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1\1\lltJ!I I~IN 
S(~lll\~lllZIIlJ(~II ·~ • 

Die Vo r f a lle in den Rekrut enschul en des letzten Sommers, besonders 
in der Kaserne von Lausan ne, ha ben schon viel Tinte fliessen lassen. 
Die Schweizer Presse ha t ihnen zahlreiche Artikel gewidmet , die 
zum grossen Teil eher auf Gerü cht en oder vagen Angaben als auf 
eigent lichen Ta t sachen be ruht en . 
Für viele Konf erenzen der milita rischen Kader wurde das Th ema: 
"S·.1version i n d er Armee" gewahl t. 
Nach all den Verdrehungen , einf a ltigen oder reaktionaren Analysen 
i st es an der Zei t aufzuzeigen, wie , unter welchen Umstanden und 
mit wel chen Mitt eln dieser ar.ti - mili ta rische Kampf neuen Typs 
durchgeführt werden konnte. 

Ohne in di e Einze l hei t en geben zu wollen, haben wir hier die 
Ereignisse fes tgehal ten , die wahrend jener RS fielen. 
Wir verfolgten dabei zwei Ziele: 

- den zukünft i gen Rekrut en einen Ueberbl ick über die ver­
schiedenen Etappen der physischen, psychologischen und 
ideologischen Eingl iederung in die Armee zu geben 

- die verwendeten Aktionsformen immer in ihrem Zusammenhang 
des kollektiven Widerstands zu zeigen 

NEUE FOP~EN DES WIDERSTANDES IN DER ARMEE 

Kenn zeichnend für die antimilita ristische Bewegung der letzten 
Jahre, die s either s tandig erweitert werden konnte, war , dass 
sie sich vor a l _em ausGerha lb der Armee manifestierte. 

- Die Kriegsdienstverweigerung aus Gewissensgründen , die 
i rrm er oft er poli tische Gründe waren 

- die kollektive Kriegsdienstverweigerung (Bewegung für den 
Zivildienst) 

- die Stellungnahmen irr.mer g r c sserer Gruppen (Brief von 
32 Priestern und Pfarrern) 

- der Widerstand gegen die Aneignung landwirtschaftlichen 
Bodens durch die Armee 

- der Widerstand gegen die Militarisierung al l er Lebensgebiete 
(totale Landesvert eid igung ) 

- Demonstationen gegen milita rische Defilees 

sind einige der El emente, die auf ein zunehmend militarfeindliches 
Klima hinweisen. 
Dies en Formen des Widerstandes i s t es jedoch bis anhin nicht ge ­
lungen, die Milita rmaschinerie ernstlich zu gefahrden. 
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Aus diesem Grunde musste eine neue Form des Widerstandes gefunden 
werden, der Widerstand innerhalb der Armee selbst : in den Re­
krutenschulen und den Wiederholungskursen. 
Irn Falle Lausanne hat es die Starke des gemeinsamen Kampfes er­
moglicht, die "Poissons vivants" ("lebende Fische") ausserhalb und 
innerhalb der RS zu unterstützen. 

Dieses Buch ist illegal, weil es den Karnpf gegen die Armee be­
schreibt und die Armee keinen Widerstand duldet, der sie in Frage 
stellt . Durch unseren Kampf haben wir den Reprressionsapparat von 
Armee und Polizei kennengelernt: diesen Sommer wurden 5 Zivile 
verhaftet und zahlreiche Genossen in den Kasernen inhaftiert. 

Unter diesen Umstanden konnen wir dieses Buch nicht unterschreiben. 
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)JJ~ l~l~f;I~II~I)J~IltJ~f; 
·~ ))J)~ illl)ll~l~ 
Angefangen hat es wie in allen Rekrutenschulen. 
Wir mussten mehrere Stunden in den dunklen und feuchten Gangen 
d~r K~serne ~ auf dern blossen Boden sitzend , warten, bis die Reihe 
fur d1e med1zin~s~h~ nntersuchung an uns kam . Diese Untersuchung 
wurC!e von den M1l1tars als 11 gründlich 11 bezeichnet , dauerte aber in 
Tat Jnd Wahrheit nur einige Sekunden . 
A~schlies send wurden wir Oberst Papa vorgeführt der uns in Züge 
e1nteilt , ohne Rücksicht auf bestehende Freunds~haften. 

J) J J~ 1r l~ l li~ l N 111~ l 'l, J .. l(~ li IJ N f; 
Wir sind jedoch noch keine "richtigen Soldaten ''· Dazu müssen erst 
die Haare weg . Vier Coiffeure sind den ganzen Tag da und mit Schneiden 
beschRftigt . Am Abend rnarkiert ein Riesenhaufen ihren Sieg! 
Dies ist der erste di rekte physische Eingriff . Es ist also nicht be­
sonders erstaunlich, dass primitive Geister wie die Karriereoffiziere , 
von ihren Herrschbedürfnissen getrieben , diese Gelegenheit no ch so 
gern ergreifen , uns nach ihrem Bild umzuwandeln . Mindest ens zweimal 
kommt der Oberst hochstpers ·nlich zu einer Haarkontrolle. 
In Sachen Kleidung geht die Vereinheitlichung ein wenig langsamer 
vor sich: rnan gibt uns nach und nach das "Material" und es dauert drei 
bis vier Tage , bi s wir vollig in prau-grün gekleidet sind. 
Das Tragen de r Uniform ist das offensichtlichste Symbol für den 
Verlust unserer Autonomie . 
Dann beginnt der Drill in Bezug auf die Art zu sprechen , bzw. zu 
schreien - und über die militarischen Anstandsregeln : 
Haltung, Grüs ser: • •... •.. 

Das ist jedoch nicht alles ! Wir müssen noch militarisch zu denken 
lernen . Schrittweise versucht man , uns dazu zu b r ingen, eine 
ganze Hiera rchie von Werten zu schlucken . 

Folgen der militarischen Denkweise: 

- Es natürlich finden, dass auf einem Exarnensblatt , das als 
anonym bezeichnet wird, Name und AHV- Nummer stehen müssen. 

- Es natürlich finden, dass Offiziere zwar das militarische 
Strafgesetzbuch kons·1l tieren kbnnen, dies d en Rekruten a be r 
verweigert wird. 

Die Vereinheitlichung wird durch eine strikte Kontrolle durchge­
setzt . Ka r t e ikarten werden über jeden von uns erstellt , vor a llem 
über Auslandaufenthalte , Autonurnmern usw . Auch müssen alle eine per­
srnliche Unterredung mit Major Graber, Instruktor beider welschen 
Kompanien , über uns ergehen lassen . 
Er macht seine kleine Untersuchung über Beruf und Familie und be­
treibt Meinungsforschung. Er warnt diejeniren , die i hm ihre Abnei ­
gung gegen das ~ilitar offenbaren und verspricht denjenigen , die 
sich als gute Soldaten zeigen , Vorteile (verlangerter Ausgang , 
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Urlaub, Trainingsmoglichkeiten für Spitzensportler • .. • ). 
Diejenigen, die dieser Vereinheitlichung widerstehen, werden sofort 
isoliert, indem sie zum Psychiater geschickt werden. 
Auf diese Weise wird der Widerstand gegen das Mi litar als anormal 
hingestellt. 

1)11~ EllS'I,I~ IJNI)· J .. I~'I,Z'l,l~ 'I,III~()Jlii~­
S'I,IJNI)I~ !11'1, ()JII~ItS'I, I•lll,i\ 
Am 2. Tag blüht uns àie Theoriestunde von Oberst Papa. 
Es ist wichtig, die Argumentationsweise eines hoheren Offiziers 
aufzuzeigen. In den ersten Satzen schon entpuppt sich der reine 
ideologische und politiscbe Angriff . In d~n beiden, zu dieser 
Gelegenheit zusammengezogenen, welschen Kompanien, sind die Reak­
tionen ausserordentlict stark; sie reichen vom Lachen bis zum 
Fluchen, vom Staunen bis zur totalen Ablehnung. 

Nachdem er mitgeteilt hat, dass er nicht zum Diskutieren hier sei, 
sondern um uns zu 11 informieren", beginnt Papa sein Loblied auf die 
neutrale, wohlhabende Schweiz ohne Problerne. Dieses Loblied erhalt 
seinen Rhythmus durch den Refrain: 11 In der Schweiz sind wir alle 
gleich11

• Dann stürzt er sich in einen Vergleich, der nicht Neutrales, 
dafür aber viel von einer ganz klaren Ideologie an sich hat. Die 
Schweizer Armee, so Papa, besitzt ungefahr 200 x soviele Sanitater 
wie die Armeen des Ostens. Es folgt also daraus, dass das Hauptziel 
dieser Truppen beim Angriff die Einnahme der feindlichen Sanitats­
einrichtungen ist. 
Seine Schlussfolgerung: 11Die Saniteter müssen bewaffnet seih! 11 

Anschliessend inforrniert er über einen Brief des EMD, in welchem 
festgestellt wird, dass man die riesige Anzahl der Waffenverwei­
gerer nicht mehr dulden kbnne. Er betont, das s die Armee in Zukunft 
strenger sein wird und Nicht-Bewaffnung nur noch aus religiosen 
Motiven zulassen wird. Ausserdem werden die Unbewaffneten nach 
Moglichkeit zu Truppensanitat gesandt werden. 
Papa behauptet, dass der Eintrag 11unbewaffnet" im Dienstbüchlein 
nicht massgebend ist, da er vom Musterungsoffizier stammt, der die 
entsprechenden Kompetenz gar nicht hat. So müssen die Rekruten,die 
darauf bestehen , keine Waffen zu tragen sowie diejenigen, welche 
dies erst nach der Musterung verlangen, einen Anstrag mit Referenzen 
stellen . 

Er gibt aber eine Liste von Leuten herum, denen die Verweigerung 
des Waffentragens zugestanden wird, eine vollig willkürlich 
aufgestellte Liste. 

Was soll Papas Geschwatz? Erpressung? Einschüchterung? 
Geistesschwachheit? In Wirklichkeit wird am nechsten 
Tag keinem der Rekruten rnit dem Eintrag "unbewaffnet" 

eine Waffe aufgedrangt. 

Wahrend Pappas Vortrag wurde die Atmosuhare immer erhitzter, sodass 
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als er zuro X-ten Mal ausri_.:;)f : "In der Schweiz sind alle p-l e i ch", ein 
Rekrut ihm ins Wort fiel ~nd vor die Türe gestellt wurde . Die Stim­
mung steip-ert si. eh z ur A renenst .;.mmunl! '.md un ser Chef ~bertrifft si eh 
selbst : 
" IHR l-IABT f!UEFLICH 7.U SEIN . ICP. P.I:~ KEINE Dlf~~~JV:E GURK!~ , ICH EI~ 

ETTI! 40EHERER OFFI ZI ER !" 
Wenn 20(' Rekruten , àie nich: t.esonders rr:otiviert sind , 4 Monate 
ihres Lebens zu verp-euden, ::olches zu horen bekommen, ist die 
Wahrschetnl i.chkei t trro s~J , ~8::>::; ihneu die A11,0:en :.ib er den Wert !Jnd 
die Effizienz Uttse"'er Armec llnd ihrer Chefs aufgehen . 

))J)~ l\~\J(J(J~N\TJ~Ill\'I~ICrl~lliJNCr 
Dieje~i~en , die bei àer Rekrutier1r.{" keir- Gesuch Fest ellt haben , 
müssen sich zu einer Erklarun~ bei einerr. Oberst des Generalstabe s 
("st) melden . Die Unterredung dauert jewei.ls eine Stunde und wird 
vor allem in Stereotynen fol~ender Art abgehalt en (die Offiziere 
haben ihre Sache gut ~elernt , und zwar alle die gleiche ) : 
Haben sie d?. s 1\':ili t'irmes~Jer angenorr.men? So si !1d sie also bewaffnet . 
Haber· sie ei nen Fiihrerausweis? So lnufen si.e jeden Tag Gefahr , ,i e ­
:nanden zu 'iberfahren . NEHME!\ SIE DIE WAFFE, DAS RISIKO IST DASSELBE." 
Wenn e ine Wespe si e sticht , was ttm Si e? Si e zerquetschen si e . 
Wenn sie rr.i t ihrer Verlobten am Seeufer soa·üeren und ein Sexual ­
sadist si e ver~ewal ti{"en will, was t m sie?" 

Von diesen Fragen , die woh l ke~nen Kommentar benotigen , abgesehen , 
scheint es als ob n·.:.ct Ansicht dieses Oberst en und also des EMD , 
die Waffenverwigerun~ einer Elite vorbehalten bleibt. 
Er sagte zu einem Rekruten: "Aber, wie kcnnen si e die Waffe ablehnen , 
sie sind doch ke in Student? Si e sir~d do ch nur ei 1 Typograph ." 
Es s cheint , dass wir ln der Schweiz doch nicht alle so ganz gleich 
sind , wie Faoa es behauotet ! ... ... . 
Ei n Rekrut weigert si e h , e in zwei "tes l..al si ene Gr ünde zur Waffen­
ver\'.eigerung zu wiederholen ~tnd wird eineesperrt . Man si eh t ihn 
nicht mehr in der RS . 

J) l~ l l )J I l~ I '1/-1~ l lili, l, illlil'l, 
J)I~Nií'l, J(IJI~Il IJNS 
Das Leben irn Milit~r wird durch di e Tagesordnung ~eregelt . 
Wir konnen nicht mehr über die VerwendunF unserer Zeit bestimmen. 
Die Tagesordnung kann nur von den Hoheren abgeandert werden , was 
meistens zu unserem Nachteil geschieht . Von den militHrischen Mass­
nahmen , di e si eh iiber uns erp-iessen, 'lm un s nnsere Rolle al s Objekt e 
klarzumachen , sei en no eh das Gehen in Zweierkolonnen und das st::indige 
Geschelte erw~hnt : man muss 3i ch stgndig beeilen , nur um anschlies ­
send ~eit mit Warten zu verlieren. Und s chliessli ch , eine Ger~usch­
kulisne , die uns k:=mfm verl;~sst, das Schreien von Befehlen durch di e 
Vorge setzten. 
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Di e Liste i st aber dadurch noch ni cht vollsti~.ndig. Im Gros: ~en und 
Ga nzen sind all diese Massnahmen dazu da , die Atmosphare ertraglich 
zu machen . Es ist fa st unmogli ch, sie jemandem zu beschreiben, der 
dieses physische und psychische GeplRge nicht selbst erlebt hat . 
Eines aber i st allen klar : man will uns unsere Autonomie nehmen, um 
aus uns folgsame Inst r 1tmente zu mB.chen, welche sich nach Vorschrift 
bewegen und den offizieJlen Schernen entsprechend denken. 
Das Schulreglement enthal t rund 50 Verbotparagraphen (Dro gen-Porno­
rauchen - essen und trinken in den Unterkünften sowie Anschlag­
verbot). Die einzigen pornographj~chen Anschln~e , die wir zu sehen 
bekommen haben, befanden si ch in den Zimrrern der Unteroffiziere. 

J) J)~ 
J) J~ S 

l~llS'l,I~N J~()Jliii~N 

l\7JJ)I~IlS'lllNI)S 
Im Rahmen des "norm2.len" '...lnd klassischen Ablaufs einer Rek:rutenschule , 
werden die Reaktionen der Rekruten durch die Militar autoritaten 
berücksichtigt . Sie wissen, dass in jeder RS am Anfang oft heftiger 
Widerstand einer bestimmt en Anzahl von Rek~1ten sich bemerkbar 
macht. 
Sie wiss en es und nutzen es , um die "Storefriede" durch exemnla ri sche 
Bestrafung , durch psychiatrische UntersuchunF-, auszuschalten . 
Durch dieses Mi ttel verstarken die Offiziere den Gehorsam und die 
Disziplin der Uebrigen . 

In der San RS 239 werden von der ersten Woche an Formen des Wider­
stande s deutlich . 

- W::ihrend der Zeremonie des Schuh·e-Schwarzens orofi tieren di e 
Rekrut en davon , dass sie alle beisa~en sind , um Hadau zu machen . 
Unter anderem ist es auch eine Antwort auf Papas Theorie. 
Plotzlich taucht der Oberst an einem Fenster auf , recht ~Jtend. 
Weit davon entfernt, die Rekruten zu beruhi~en , lost seine Er­
scheinung f olgende s Lied aus : 

"Petit Papa Noel 
quand tu descendras du ciel , 
n ' oublie pas mes pet i t s so~1li er s ... " 

Ein weni g spater bewirkt das Erscheinen von Adjutant Chappuis , der 
unse r Instruktor sein wird, da er mit e inem schwarzen Ledermantel 
und schwarzen Ledersti efeln · bekleidet i t, scontan den Ruf 
"Nazi"! 
Am Abend wird uns deshslb der Ausgang verboten, der durch zusatz­
liche Arbeit ersetzt wnrd: Zu~schule bis 22 Ohr , mit dem Ziel 
unseren Wi derstand durch Müdigkei t zu breche:1 . 

- An einem Abend s pr erren sich die Rekruten eines Zimmers von innen 
ein, um am Morgen nicht geweckt werden zu k(Snnen . Der Korporal 
Dinichert, der sich spiter als einer der Schlimmsten erweisen wird , 
muss durch das Fenster steigen, um die Rekruten zu wecken . 
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Als eines Morgens ein Leutnant das Bett eines Kameraden um­
kehrt , der sich beim Wecken nicht gerührt hatte , wird die 
Zugschule in ein Spektakel verwandelt . Der Leutnant teilt als­
bald mit , dass die ganze Zugschule in der Mittagspause wiederholt 
werden wird . Dies bewirkt jedoch nur eine Verstarkung des Spek­
takels . Nirgends ein Gleichschritt , d ie totale Unordnung , bis der 
Schreihals aufgibt und resignie ~t . 

- Zwei Deutsch-Schweizer Rekruten ibertreten das Anschlagverbot. 
Der eine klebt auf seinen Schrank einen Zettel mit dem Text: 

"NUR TOTE FISCHE SCI:"IIIMMEN MIT DEM STROM" 

Der andere schlagt eine Seite des "Kriegsdienstgegners" an . 
Beide we rden sofort mit 5 bzw. 15 Tagen Kiste bestraft . Diese 
Repression lost bei allen sehr starke Emotionen aus . Die Welschen 
horen nicht sofort von dem Vorfall , da die beiden Sprachgruppen 
ziemlich getre~nt leben. Einige erfahren es jedoch von einem 
Kameraden , der auch in der Kiste war und erzahl n es unter sich 
weiter. 

Wieder einmal wird die un~eheuerliche Wi llkUr der Vorgesetzten 
deutlich , die jemanden einfach einsperren konnen, weil er es wagt, 
seiner Meinung Ausdruck zu geben . Man beginnt , diesen Vorgesetzten 
mit gründlichem Mis ~trauen zu ber egnen und den Graben abzuschatzen , 
der uns von ihnen trennt . 

Bei den Welschen wird der Widerstand , im Zusammenhang mit diesem 
Vorfall , un t er d em Motto "POISSor:s VIVANTS" laufen . 

WIEDERGEWINNUNG -
INTEGRATION 

Die Rekruten , die eben in die Armee eintreten , werden zum ersten­
mal mit einer Situation und einer Atmos~hare wi e der beschriebenen , 
konfrontiert . Wir sind immer alle auf einem Haufen , es bleibt uns 
keine Zeit für uns selber. Trotzd em fühlen wir uns isoliert . Die 
Offiziers auf der andern Seite haben viel Erfahrung im Aufrechter­
ha lten dieser Isolierung. Sie haben zu diesem Zweck sogar Kurse 
besucht ! Sie bestrafen und loben selektiv und nutzen die Rivalitaten 
zwischen I ndividuen und Gruppen . 
Am Anfang der RS wurden die Deutschschweizer von den Welschen als 
"Schla-cpschwanze" angesehen : die Vorgesetzten erw:ihnten sie immer 
als gutes Beispiel. Bei den Deutschschweizern geben die Vorgesetzten 
vor , die Welschen seien der Beachtung nicht wert . 

DIE MILITAERS HABEN 'NEKIGER ANGST VOR EINE~.: EINZELNEt, , DER SEINEN 
RADIKALEI\ IDEEN DTJRC F EINEN POLITISCHEN VORTRAG AUSDRUCK VERLEI HT , 
ALS VOR EINER NOCH SO BESCHEIDENEN AKTION, MIT DER DIE REKRHTEN SICH 
IDENT IFIZIEREN UND DURCH DIE SIE SICH ZU EINEM GEMEINSAMEN STAND­
PUNKT ZUSAMMENSCHLIES SEN KOENNEN. 
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l ~ diesem Klima der UnterdrJckunp , das jeden angreift, müssen wir 
1cn t oe h d en Be su eh des Feldpredigers , d e s Pfarrers Bernard Reyrnond 

uber uns ergehen las~·en . Er f>pielt àie Rolle eir:es Sicherheitsventils , 
inderr• de r di~ Rekruter .. etwa ei r. e Stunde lan g relat i v frei über das 
!~lili t8r sprechen ln:.:;st . Dieses Mi ttel hat den Zweck , unsere Aggres­
~ionen von ihrem eigentlichen Cbjekt ~bzulenken . Auf dieser Ebene 
jedoch gelingt die Spaltun~ ~icht . Die RoJle des Predigers ist 
schnell erfasst : er ü;t. hier , um die Armee zu vertej digen . Einer unter 
ur s will di e ser Theoriestunde ni eh t bei wormen , meldet di e s derr Pfarrer, 
wo"auf dieser ihm droht , ihn in di e K:!che zu schicken . 

SELEI(TION -SPALTUNG 
Da e s ihnen r.icl'it ['el1:n1re:t i st , un s dnrch ihre Vortrap;e und nndere 
ideolopische EinflUsre zu srPlten, mii~~en sie zu einem besserer Wit­
tel rreifer, di e Spal turw durc~ ·:.~~~eri e] le rrassn8hmen : 

Arr. S[•l'!lstog d er zwei tet, Woche, wie di e s schon zu Beginn d er 
RS fest["ele@"t v.rtn·de , findet eir: " Examen " statt . Diejenigen,die 
e s be s-r eter;, él:Jrfen um 13 . 30 rThr in d en rrlaub pehen . Die,ienigen 
die es nicbt bestehen, müssen r.s am Nach.miLtag wiederholen und 
diirfen erst um 17. <o 1 'hr in den 1TrlF.Iub fahren . (Die~; e Art von 
Examen wár ursprünglich einmal pro Woche vorgesehen , aber es hat 
sc~lussendlich nur ~enige gegebe~ . ) 
Bestehen oder Durchfallen werden àurch ein Wettbewerbss;rstem ent­
schieden. Kicht àie Res·1ltate sird entscheiàend , denn die Offizi­
ere bescl:liessen im voraus, wievj ele " Erfolge" es geben wird. Si e 
trennen auf di ese Weise eine "Elite " von der ej nfachen T:ruppe und 
fordern di e Abne itnmr denen gegenüber , welche mi t erosserer 

Leichtigkeit , Fragen beantworte~ k~nnen . 

Einige der welschen Rek~1ten, welche das Exa~en bestanden haben, 
solidarisi eren sich rnit denjenigen , welche durchgefallen sind und 
weiFe-r·n si eh , um 13 . ">O Uhr in den Urlaub zu fahren . Di e Offiziere 
sind wUtend, kor.nen aber nichts dagegen tun . Die ganze Wirkung 
der abgekarteter Sache i~t nun dahin . Die Rekrute11, welche ihren 
frejen Na~l~ittag peoofert haben, konnten ein wenig Licht auf 
dieses Examensrystem werfen : cas f'emejne Spiel der Frivilegien 
für einige wenige, mit dem Ziel unter den Rekruten enteegenge­
setzte Interesser, zu wecken . 

Eis jetzt ..,.,ar der Widen>tand eine " fé:hJ jche" und srontane Sache 
das Werk kleir:er Grurper oder von Individuen , die unterein3nder 
r och v.:e; ig Beziehungen hatten 1lnd die das System, derr: si e wider­
stehen, noch sehr schlecht kenr:ten . 
Die Vor€esetzten ihrerseits begannen sehr schnell mit der Eskalation 
oer Strafmussnahmen . Ihre Auswahl reicht von eir:fBchen Schikaner. -
wie eine St:mde bewegunp-slos in Rvhestellung verherren - e:inem 
einzelnen Rekruten zur Strafe zus8tzlichen Drill anordnen - bis 
zu Gefãngnisst rafen . 

ANGESICHTS DER HAERTE DER REPRESSIOt!EN lli'~D ffM BESSER WIDERSTEHEN 
ZU KOENNEN, ~UESSEN WIR CFFENSIC8Tl IC~ 11NSERE VEREINZEUTNG DURCH­
BRECRE.I'i T 'ND TJNS ORGANI SI EREN . 

DER GEIV'Eif\ SAME KAMPF BEGI~NT !!! 
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In der Nacht des 15 . August werden heim1ich K1ebeetiketten (K1eber) 
in der Kaserne gek1ebt , auf die Türen, aie Spiege1, in die Toilet­
ten der Truppe . Am Morgen reissen di e Offiziere und Unteroffiziere 
wie wi1d die K1eber weg (man sjeht sie p1otz1ich in den Toi1etten 
der Rekruten aus- und eingehen, wo sie sich doch sonst hüten, diese 
zu betreten ... ). Sie suchen die Initianten dieser K1ebeaktion, in­
dern sie einige Zimmer durchsuchen. Ja, sie stobern sogar in den 
Pri vatsachen di verser Rekruter1 herum . 
Durchsuchungen und der sie beg1eitende Einschüchterungseffekt scheinen 
der Lieb1ingssport der Vorgesetzten zu sein . Ein Rekrut hat denn auch 
gehort, wie Major Graber einem Unteroffizier erk1arte, an und für 
sich sei der Vorfa11 ja nicht sehr sch1imm, biete aber eine gute 
Ge1egenheit , um hart durchzugreifen. 

Soba1d die erste orga~isierte Aktion gestartet ist, versuchen die 
Offiziere es nicht mehr mit Ueberreden, sondern ziehen ganz auto­
ritar die Schraube fester an. 
Die Kompaniekommandanten erk1aren beirr Hauptver1esen , dass sie für 
diesma1 davon absehen werden, die Sache vor das Mi1itargericht zu 
bringen. Sie bezeichnen die Initianten dieser K1ebeaktion a1s Feig-
1inge , a1s verantwortungs1ose und 1eichtsinnige Individuen. 

Bei den Rekruten jedoch sieht die Sache anders aus. Diese K1ebe­
aktion erha1t a11gemeine Zustrimrnung, durch ihren i11ega1en und anti ­
mi1itaristischen Charakter, wenn auch einige die K1eber ein wenig 
einfa1tig finden . Es ist immer angenehm mitzuer1eben , wie eine 
tota1itare Autoritat in den Dreck gezogen wird. 
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Zwei Tage spater wird ein erstes mit "Po:Ssons vivants" unter­
Zeichnetes Flugblatt mit à.er Post zugeschickt . Es zirkuliert und 
regt zu Diskusej onen an . 
Oberleutnant Birkh:iuser ( ) verflucht , di e Flugbla tter zu sam-
meln 11 nd si eh di e Leute zu merker: , di e eines besassen . Er bedauert t 
dass e s hier Leute gi bt t di e Un:ruhe stiften un d di e {ru t en So l dat en 
daran hindern t ihre Arbeit zu erledieen . "Ich weiss t dass es unter 
euch Leute gibt , die fanat ische Antirrilitaristen sind . Wenn sie 
ihre Aufgabe nicht erfüll en wollen , sollen sie dazu stehen und den 
Kriegsdien s t verweigern, soll en si e von aussen k~mpfen , DENN VON 
INt-:EN KCEN~•EN SIE 1\ICH'rS ERREIC I-lEN ." 

Dann droht er mi t Untersuchvnge11, di e schwierig und le.ngwierig 
werde!1 vvür den und einen grossen Te i l d er A1lsgangszei t in Anspruch 
nehmen würden. "Wir werden si e ausfindig ma cberJ , wir ha ben si e bis 
jetzt irnmer gefunden". Wer sind die s e Leute? " Tun Sie eine gute 
Tat und melden Sie mir die Namen ". 
Wore.uf er sich abwendet und davonpeht . 

Nach diesen Vorfi:illen verstarkt f>ich die Repression: 
Eine neue Vorschri f1. v..irà p-ebore11: von nun an soll man si eh nu r 
noch irn Gleichschritt oder irn Laufschrit1. vorwtirts bewegen konnen t 
denn alles andere mAche in den Stras ~~ en von Lausanne eine schlechten 
Eindruck . 

"WENN DICH EINE WESPE STICHT , 
WAS MACHST DU? 
DU SCHLAEGST SIE TOT !" 

Ein Oberst 
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Der Widerstand halt sich . Am 21 . August entsteht die Idee eines 
Boykotts der Kasernenkantine und breitet sich rnündlich unter den 
Rekrni.en aus . Der Boykott wird arn ~-i ttag verwirklicht; alle wel­
schen Rekrnten befolf'"en ihn spontan und ausnahmslos . Wir essen , 
was die Tnlppe bietet, konsumieren aber an der Bar nichts mehr . 
Ein einzi~er Rekrut geht zur Bar ••.... aber nur, weil er Münz 
zum Telefonieren braucht . ES GIBT KEII'iE STREIKPOSTEN , SIE SIND 
UEBERFLUESSIG . 

Für diesen Boykott gibt es verschiedene Gründe: schlechtes Essen , 
schlecht e Auswahl der Nahrungsmittel durch den Fourier und zu hohe 
Pre i se. 
Dieser Boykott bietet d i e Gelegenheit, unseren Missmut und 
un seren Widerstand gegen di e Armee auszudr:icken. Er stell t in der 
Tat nicht einen Versuch dar , unsere Situationa als Konsumenten 
durch Forden1ngen zu verbessern , sondern solJ den Willen kundtun , 
eine ~ewisse Autonomie der hierarchischen und autorit~ren Insti ­
tution Armee gegenüber wiederzuerlanE,en. Das Senken der Preise ist 
nur seine Nebenerscheinung . 

Der Boykott geht bei~ Nachtessen weiter und w~hrend des ganzen fol­
genden Tages . Am 23 . August wird uns das zweite Flugblatt zuge ­
schickt . 

Es wird von den Reknlten gut aufgenommen , die sich auf diese 
Weise von aussen unterstützt wissen und es bringt Panik in die 
Reiher1 de r Offiziere , di e jetzt e ine feste Posi tion gegenden 
Boykott einnehmen. Manche von ihnen konsumieren an der Bar. 

Wir aber führen den Bovkott weiter . 

Am selben Abend halt uns der Oberleutnant der 1 . Kompania einen 
Vortrag , in welchern er die Situation des "armen" Kantineführers und 
seiner Familie beschreibt und fügt hinzu, "dass man sich mit ein 
wenig Intelligenz und gutem Will en zusammentun kann und eine Flasche 
pro Tisch weniger teuer kommt ." 
Er er J 8utert dan n , das s di e Pre i se durch das EfliD festgesetzt werden 
und si e nicht ge:4ndert werden konnen , ohne erst durch das Eiàg. 
Parlarrent bewilJ iF-·t worden zu sein . In Wirklic hkei t aber werden di e 
Preise durch das OKI< (Oberkriegskorr.misaric:.t) festgesetzt , da s uns 
zwingt Nahnlngsrnittelvorrate der Armee zu kaufen (Knorrprodukte , 
Nestl~nrodukte, usw. ) 
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IIII .. I'I~-I~Il,JlJS'riZ 
Man droht uns mit ~ilit~rjustJz , falJs wir mit dem Boykott fort­
fahren . 

Wir f ahren damit fort . .... • 

Am folgenden Tag schon sind zwei Untersuchungsriéhter zur Stelle 
und beginnen mit den Verhbren . Es werden ~l jene mit einer noli­
tischen Vergangenheit (nach Folizeiakten) verhbrt , die Linken , an­
erkannte Antimilitaristen, diejenigen , welche schon in den ersten 
drei Wochen im Gefangnis sassen , diejenigen , von denen man glaubt , 
sie kbnnten gut schreiben (wegen des Flugblatts) . Es wird nur die 
l . Kp . verhbrt, denn die Vorgesetzten sind überzeugt , dass das 
alles nur von einigen Anführern kommt, und dass diese in der l . Kp 
zu finden sind . (Illusion). 

Zwei Rek~lten kommen in Vorbeugehaft . 

Die Offiziere wollen sie als Druckrr.ittel den andern Rekruten gegen­
über verwenden . Ein Offizier sagt spater: "Wir wussten schon, dass 
es nicht die Richtigen waren, hofften aber, dass sich die Richtigen 
melden würden. " 

In den Verhbren versucht man es oft mit Denunziation und Anzeigen . 
Das VerhLr eines Vlacllpostens zum Eeispiel: "N:an verlangt nicht , 
das!'> Sie Ihre Kameraden verraten1 wir werden Ihnen eine Liste mit 
Na.men vorlesen und sie brauchen nur bei denjenigen , die Sie ver­
dachtigen, zu lacheln . " Der Rekrut steiut nicht darauf ein. 

Das Er scheinen der W.ilitarjustiz , ihre Einschüchtenlngs­
vefsuche und widerw~rtigen Methoden verstarken unseren 
Widerstand und der Eoykott geht weiter • . . . .• 

Am folgenden Tag werden auch Rek~1ten der 2 . Kp verhbrt. 

Wir haben es satt, die Spannung steigt und am Abend beim Nacht ­
essen wird ein Sit- in vorgesehen, vor dem Gefangnis, um die Frei ­
lassung de r beiden Inhaf tierten Kameraden zu verlangen. 
Die Offiziere ahnen etwas . Sie lassen die beiden Kompanien zu ver­
schiedenen Zeiten gehen: in der l . Kompania wird ein Zug zurückbe­
halten bis die andern Fegangen sind . In der 2. Kompania uehen die 
Rekruten Zug um Zug , ausser dem 4. , der ein~eschlosse~ in einem 
Theories~al , zu einem Ve rhb r bleiben muss. 

Unter diesen Umstanden wird ein Sit- in unmbglich . Aber der Boykott 
geht weiter . 
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DIE 
DEM 

OFFIZIERE HELFEN 
I(ANTINENWIRT 

Am 25. verharten die Offziere ihre Position . 

Der Oberleutnant der l . Kompanie halt erneut einen Vortrag und be­
fiehlt uns , "diesen stupiden Boykot t " endlich aufzugeben , da sonst 
die Truppe nicht mehr in diesen Lokalitaten werden ess en konnen , der 
Wirt wolle schliessen . Er betont auch, dass keine Vereinbarung 
zwischen dem Fourier und dem Kantinenwirt bestehe . 

Aehnlicher Vortrag durch Major Graber in der 2 . Kompanie . 

- wenn ihr mit dem Boykott weiterfahrt, so rneint er, werdet 
ihr auswarts escen müsnen. 

- man muss in der Kantine konsumieren , um die Lokalitaten zu 
erhalten , dies ist eine Abmachung zwischen dem Kantinenwirt 
und der Armee 

- wenn die "Denker" die den Boykott anführen , irgendwelche 
Forderungen haben, sollen sie darnit zu mir kommen 

Auss erdem hetzt er im Namen der individuellen Freiheit gegen die 
Streikposten, die jedoch nur in seiner Fantasie existieren. 

Am 26 . August zwingt man die l . Kompanie mit den Gamellen im Freien 
zu essen . 

Der Oberleutnant will wissen, ob wir mit dem Boykot t fortfahren 
wollen. Die Zugführer werden in allen Zimmern eine Umfrage machen 
müssen, in der folgenden Woche im Namen der Rekruten Antwort zu 
erstatten. 
Diese wird nicht durchgeführt, da die Welschen dann im Moléson 
weilen . 

Wahrend unserer Abwesenheit erha lten die Deutsch-Schweizer ein Flug­
blatt, das si e über den Boykott in der Kan t ine a11fklart :md si e auf­
fordert , dami t '":ei terzt.lfahren , was si e denn au eh tun . 

Nach dem Moléson wird alles zu Essalen , wir essen in den Gangen , in 
den Theoriesalen , im pré Noverraz vor der Kaserne, im Staub und in­
mi t ten von Abgasen. 

Der Boykott wird bis zu un s erer Abfahrt nach Gl8.rus , am Anfang der 
siebten Woche, durchgehalten . 

WAS DIE ARMEE MEUTEREI NENNT 

Wahrend dieser 4 . Woche ist auch ein anderer Vorfall erwahnenswert: 
der Widerstand des 4. Zuges und die darauffolgenden Repressionen . 

Am 24 . August befindet sich die ganze 2. Kompanie im Châtelard 
~ 2 km von der Kaserene entfernt) zu einem Hin ~ ernisrennen . 
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Nach einer ~ittagspause geben cie Korporale den Befehl , der 4. Zug 
solle sich in Zweierkolonne formieren und im Gleichschritt zur 
Kaserne zurückmarschieren. 
Am Anfang geht der Marsch ohne gro ssen Widerstand vor sich. Die 
Korporale schlagen ein schnelleres Tempo an, wir weigern uns spon­
tan , ihnen zu folg en und beschleunigen un se re Schritte nicht . 

Der Leutnant akzeptiert dieses Verhalten nicht : 

Er befiehlt ein Sammeln und zwingt uns zu Drill : 
Gleichschritt zu zweien an iruc vorbei , dann500 Meter 
Laufsc hri t t un d zur:ick, ete •. . .. . 

I ndividuel weigern wir un s nicht . 

Kollekti v aber weigerrL wir un s, im Gleichschri t t zu gehen . 

Eine volle St !.mde dieser Uebunger.., bis wir , todmüde , mehr oder 
weniger im Gleichschrit t zur Kaserne zurUckkehren . Diese Rückkehr 
wird vom st ijndigen Schreien des Leutnants begleitet , der v~llig 
aus :~er sich ist und i mmer wieder di e Kolonne auf und ab schrei tet 
um sofort jeden anzuschnauzen, der auch nur die kleinste unregel­
m~ssige Bewegung macht . 

Ein verzwe ifelter Kamerad schreit ihm plotzlich zu :"Schnauze 
halten!!" 
Der Leutnant halt die Kolonne an und befiehlt dem Schuldigen , sich 
zu melden . Keine Antwort. 
Die Kolonne geht weiter . Einige Male muss sie anhalten , damit der 
Leutnant seine Aufforderung wiederholen kann . Immer noch keine Antwor t . 
Bis zur Kaserne geht es in diese~ Stil weiter. 

Endli ch wieder im "Stall" angelangt , gilt es , Blut zu s pend en . 
Wir kommen s ehr spat an die Reihe, sodass man uns die vorher ver­
s prochenen zwei Stund en Ruhe verweigert . 
Stat t de s s en wird uns befohlen , in den Schranken Ordnung zu machen 
und r- ine Inspektion dieser Schranke über uns er gehen zu lassen , 
indem man uns erklart, das sei auch Ruhe . 

Am Abend (d . h . am Abend de s verfehlten Sit- in Tages) wer den wir in 
den Theoriesaal gesperrt und von einem Korporal bewacht . 
Einer nach dem andern kommt zu Graber ins Verh~r . Wir dürfen nicht 
mit denen sprechen , die es schon hinter sich haben . 

Das Ziel der Verhore ist, zu erfahren 

- wer den Leutnant beschimpft habe . 
Hauptsachlich aber dienen sie zu einer kleinen Untersuchung der . 
Stim.mung im Zug: 

wer ware nach ihnen der Durchfiihrung einer rleuterei fahig? 

- wer wird in ihrer Sekt ion als Feigling bezeichnet , und wet 
bezeichnet ihn so? 

- wer hat na ch ihnen am meist en Einfluss auf seine Kameraden? 

- wer übt einen nega tiven Einfluss aus? 
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Schlies r- lich w"ihlt ·ich er Ma."or ei"'en Schuldicen aus , der ins 
Gefangnis gest e ckt hirJ . Diescr K3mer'(! muss dann eine psychiatrische 
Untersuchunp ii be r si e h erp-ehen l a s.·en. 

Am fol.gende n T' tg m~.-.· er se i. >"le Str· fe ant reten . 
Die Offiziere kornrnen , ur. ihr. Z'l verhuft en , er weigert sich , i hnen 
zu folgen u nd ~ e c ct sein !1. · t t :.!:'llles.·er in ':! en Tisch des Zirnmers , 
urn • se ine n En t s e h 11 ~ s zu be k r: ·t i rren. 

Di e Offiziere entferne. s ic-:1 wieaer . Al l e ReKruten d er Kompanie 
werden i::1 ihre·1 Zimme rn einp-esrerrt . .Ei n Korooral steht vor jeder 
Tür und h i ndert uns darar , un err. KFJ.mer·"d e zu s ehen . Um a cht Uhr 
kommen die :T r.LP roffi~iere , 1lli1 i.hr. zu bez winrren . Sie fUhren ihn 
fort und wi r wA "'de~ ih. bis zu:r: Ende ci e r RS n ic 1·'1L r:1ehr sehen . 

Am Frei tag ele r t"l0ich en Wo c he w t rrl f" l r di e ? • Kompanie e in Patroul -
lienlauf o r ,ç::anisi ert . Der 'be r ~ ver.·rricht d er Sieger gruppe 
am Samstag f r 'ihe r n A'1. f"" ,.... 

Der ?. Zug ~-i! t sich 1 . h~ i e h e r.~ "i h e , gewinnt , weig ert 
sich am Samstuf-' f r her we{r?'wene. ·1nd solicia risiert sich mit den 
andern. 

Di.e Mas ~-; e nbe wepn F aes ~oyK.o' L'-1 ner Kantine, das Erscheinen 
der ~: ~lit:ir ,iu:·tiz . · n r -ene 1re Jnannun'"" rna chen aus dieser 
Woche der , Tf her' kt d .~ t.' rr. t hei d en Nelschen . 

De r Boyko t t h· t un~ r: e a e r e w e t. i ~ Vert r a·1pn in unsere F3hig-
kei ten geschenkt , 1.1.. ., m i t !'~r fo e 'S v;'ll. i [re n Uebergriffs d er 
M i li ta ri s t e r. Z'~ erwe h ··e . :J" ,· F 1 b a' t, d., s u nmi ttel ba r na eh d em 
Vorfall a 'lftauchte, r Pwe· s~ , 1as wir wied e r eine gewisse Aktions­
freiheit bes~nsen . 

Mit de~ Widerstund nes 4 . 
wirkungsvoll der Karrr'~ t 

liegen : al s (an~~ru~ 
Individuen . 

,11 en ·t ~"s :lie 4 . Woche .r-ezeigt , wi e 
'1 ~~- • • •:.en · i e ~ .acht.verh.iltnisse é?-'Ünstig 

~ir~1nrsvo l l, ri cht ·ber als 

Wir entdec ke ,1 fie ·~o le ~- ... ~t:·r::..1st1z , 11 e oberste Instanz, 
welche die Arme" .... nru ft , ''o[l.,ld die r ew ·hnlichen Represionsmit t el 
nicht mehr ' '.J r eicht.n , ""· .. y,si<r;, e Ans re" P1In?"en nnà Snalt•.mp- der 
Rekru ten . 
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DER MOLESON 
Die Verle~ung der zwei welschen KomDani en in den ~oleson erfolgt 
am Dienstag n2 ch de~ ersten gros ~ en Urlaub . Für die Komuanie wird 
die Abfahrt durch einer. Vorfall p-epragt : Wir erhalten den Befehl , 
unter den beobachtenden Blicken von Birkh~user unc Graber , leise 
i n die Lastwagen zu verlAden. Da wir zuviel Larm machen , müssen 
wir wieder absteigen .md da.1n wieder verladen . I n diesem Augen­
blick stin.mt einer der Rekruten die Inter nationale an , die sofort 
von allen au fgenommen wird. Die Offiziere ( Boog und Roth) , die durch 
die tadelDden Blicke ihres Meisters Graber in Panik versetzt 
werden , befehlen uns , wied er abzusteigen . WIR WEIGERN UNS . 
Ein Korporal (Dinichert) RfTFT N!Jl\ JEDEN BEI SEIL\EN. NAMEN HER . 
Die ersten st eigen ab und die andern folgen. Diese Spaltungsver­
suche, die wir schon kennen , werdeD von nun an bei jedem kollektiven 
Wi derstand angewandt werden . 

Es ist unmoglich , dieser Art von Vorgehen zu widerstehen , wenn 
man das Verh8lt en nicht vorh~r gemeinsam abgesnrochen hat . 

Wir marschieren dann zu Fuss , mi t Rucksack , bis zum Chât ela rd hinauf 
(2,5 krn) , wo wir wieder verl?..den müssen . · Es ge schieht diesmal 
ohne Larm , i~er noch unt er den wachsamen Blicken Grabers . 

Die 2 . KompRnie ihre r seits muss e rst eine Stunde zu Fuss mit 
Rücksack marschieren , bis sie nach Plan France~ kommt, in halber 
Hbhe des Mol~son, wo ~ie Kanton~emente in einem Hotel eingerichtet 
werden . Nach 5efehl von Graber soi len die Letzt en wieder zum Aus­
gangspu~kt zurUckkommen und den ~arsch noch einmal ma chen . 
Am Abend wird das é!leiche Vorgehen fiir ein ranzes Zimmer ange­
wandt, in d em gesunr:en \>vurde . 

Unsere "lieben Organisatoren " sind vbllig durche in3nder. Sie geben 
un s widersprüchliche Befehle beim Einrichten im Hotel , was ihre 
schl~chte Koordination und ihre mangelnd e Kompetenz zur Genüge be­
weist . Es muss dabei bemerkt werden , dass sie abverd i enen und ihre 
Funktion also zum erstenmal innehaben . 

SIE GLAUBEN, ES 
ALLES ERLAUBT 

SEI IHNEN 

= Um ihren neuen Grad zu verdienen , zbgern sie nicht , brutal zu 
werden und jegliche Sicherheitsmassnahmen zu missachten . 

An einem kalten, nebligeD Tag h8ben wir Bergsteigetraining, mit 
Feldweibel Mariettoz tler wenig spater zum Adjutanten ernannt 
werden wird . Er wi~l uns die Technik des Abseilens beibringen . 
Dazu wird ein alte s, schlechtes Seil benut zt , das nur durch 
einen Karabine rhaken gesichert wird, dessen Festi~keit weder von 
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ihm noch von den Korporalen nachgeprüft wird. 

Die meisten Rekruten haben von Bergsteigen keine Ahnung. 
Einige leiden unter dem Anblick der Leere. Da droht Mariettoz 
dre i unserer Kameraden , di e s chon angeseilt sind, aber besonoers 
.Iv.ühe ha ben , s j eh l ti nabz11lasf3e n , e i n.f a ch i n s Lee re zu STOSSEN. 

Einer der andern Rekruten halt dies nicht mehr aus und droht 
Mar i ettoz , ihn hinabzuschmeissen , wenn er einen der drei auch nur 
bert:hre . Er fJ.gt noch bei: "Die Nazis gab es vor 20 Jahren." 

Mariettoz erre j cht , dass der Rekrut f ü r 15 Tage i n di e Kiste kommt. 
Di e ê.re i Rek::rv ten aber l a s s t e r :i r , Fri eden. Durch au sser11 Drvck 
kann jedoch oi e Gefangnisfrist verkürzt werden~ dafür wird dieser 
Rekrut jedoch in die Kaserne von Teserete im Tessin geschickt. 

= Ei n anderes Beispiel: Graber lasst seinen Abneigungen freien Lauf. 
Er geht so weit , in einem Rapport sogar die beruflichen Fahig­
keiten eines unserer Kameraden als Typograph in Frage zu~ellen, 
ein Beruf , von dem er keine Ahnung hat. 
(Es soll nur kurz bemerkt werden, dasa Graber seine militarische 
Karriere begonnen hat, nachdem er im Drogistenexamen durchgefallen 
war) . 

= Ausserdem erscheint das dritte Flugblatt nur in e1n1gen Exemplaren 
i n der l . Kompania und überhaupt nicht in der 2 . Kompania. Dies ist 
der Beweis einer POSTKONTROLLE, DIE BIS ZUM ENDE DER RS AUFRECHT­
ERHALT EN WIRD. 
Diese Kontrolle wird bei den Durchsuchungen von Cottens und Arola 
bekannt gemacht . 

DER SCHRECKLICHE DIEBSTAHL 
VON 27 BRtiTCHEN 
Die Nahrung ist am Mittwodh und Donnerstag besondtre erbarmlich, 
vor allem erhalten wir kein Brot. Am Preitag Morgen entdekcen einige 
Rekruten neben den Toiletten des Hotele auf dem Gipfel des Moléson, 
einen Sack frischer Brotchen. Sie bedienen sich, da sie annehmen, 
auch in den folgenden Tagen kein Brot zu erhalten. 

Am Freitag Abend werden wir versammelt und der Oberleutnant Frutiger 
informiert uns über die Klage des Hoteliera. Das Verschwinden dieser 
Br ot•chen wird als eine 

"AUSSERORDENTLICH SCHLIMME" Angelegenheit betrachtet. 

Es werden der Truppe verschiedene Fristen gegeben, wahrend denen 
die Schuldigen sich melden sollen. Die letzte Frist wird auf 
Samstag Vormittag angesetzt: immer noch nichts. 
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Man droht uns wieder ~it der ~ilit~rpolizei und dem Unt ersuchun~s­
richter. 

Ausserdem bezeichnet Frutiger noch 7 Rekn1ten, ã ie auf 
Befehl des N'a ,iors zu Fuss na eh Lausanne zurückkehren 
sollen . 
Sie werden an~eklngt , d t e m i l i t ~ r i s e h e n 
U m g a n g s f o r m e n nicht zu beachten . 

(GrUssen , Respekt vor den Korporalen , usw.) 

"Stellt euch vor , nCJ ch fUnf Wochen !" 

GRABER WILJ, EIN EXEMPEI, STATUIEREN 

Er erklart in dem Blatt , das er Frut iger übergeben hat, 
dass die Strafe in Form eines 50 km langen Schnellmarsches 
stattzufinden hat , der einen grossen physischen Effort 
und den entsprechenden Willen bedingt. 

Am Freitag Abend, gross es Haprening im Schlafsaal. Die Offiziere 
sind der SituBtion überhaupt nicht mehr Herr, sie werden beschimpft 
und lacherl ich gemacht und beschliessen , uns um 4 Uhr morgens zu 
wecken. 
Am Samstag wird die Komnan ie in Lausann e zurUckgehe lten . Die Abfahrt 
in den Urlaub wird verzogert. Graber hat beschlossen sich selbst der 
Sache anzunehmen . Jeder Zug wird in seinem Zimmer eingesperrt . 
Die Rekruten werden einer na ch dem anderen verhort . Diejenigen die 
schon verhort worden sind, dürfen keinen Kontakt mit den anderen 
aufnehmen. 

Nach etwa dreissig Verh oren, versammel t Graber die Kompanie zu 
einem bemerkenswerten Vortrag: 

- Er will die Sache mit den Brotchen vergess en und bezeichnet 
sie als "Kinderei". 

- Er spricht von den Vorschlagen und betont, dass man sich 
nicht als Storefried von der Unteroffiziersschule befreien 
konne , im Gegenteil. 

-Er singt eine Hyme auf den Kantinenwirt , der bereit ist , 
nachts aufzustehen, damit die Rekruten verpflegt werden 
konnen . Sein Privatleben (sein Mercedes , der Ford seiner 
Frau und der Sportwagen seines Sohnes) habe mit seiner 
Stellung als Kantinenwirt überhaupt nichts zu tun , meint 
er. 

- Er fordert die Kompanie auf , den Boykott zu stoppen und sich 
bewusst zu werden, dass sie von " einigen Kopfen " verführt 
werde. 

- Er kündigt ein allgemeines Zügelstraffen an und droht, die 
Verlegung aufzuheben. 

Wenn auch jeder die rednerische Begabung Grabers beachtet , ist doch 
keiner von seinen Argumenten beeindruckt. 
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ERNEUTE VERHARTUNG 
Ein we1terer wichtiger VorfaJJ dieser Woche: 
Graber schreibt einen Brief nach Bern, in dem er erklart, er sei 
fUr die Instnlktion nicht mehr verantwortlich. Dieser Vorfall beweist, 
dass in j ererr. Augenb~ ick das Krtifteverh~ltnis zwi schen Reknlten und 
Offizieren so aussah, dass ein Karriereoffizier wi e Graber gestehen 
musste (momentan), seine Aufgabe nicht erfüllen zu konnen . 
Die Antwort aus Berr. ist bezeichnend : 
"DIE GEFAENGNIS3E VQN GENF BIS ROIV.ANSHORN STEHEN ZUR VERFUEGUNG". 

Graber ruft die Korporale unà sagt ihnen : "Ihr konnt drauflos­
gehen, ihr seià gedeckt" . 

Die Gefangnisse in Lausanne ,jedoch stehen nicht mehr zur VerfUgung, 
àenn sie sind schon vollgestopft . 

Beim geringsten N.ucks wirà ein Rapport erstattet. Diese Rapporte 
~erden gesarr~elt und dienen dazu, die Strafen zu erhohen, wenn die 
Offiziere sich entschliessen , einen von uns ins Gefangnis zu bringen. 
N.it der riesigen Anzahl von Rapporten, die auf dem Moléson gemacht 
wurden, steigen die Strafen ins TJngeheure . KEINE UNTER ZEHN TAGEN. 

Um einen Rapport zu kriegen, reicht es z.B. , dass man wahrend der 
"Arbe1t" Nüsschen · isst. 

In den Richtlinien in Bezug auf einen Reknlten , die Graber einem 
Kompaniekommandanten schickt, schlagt er den neuen Ton an: 

An den Kp Kdt II/239 

Vorgehen 

- das Untersuchungsprotokoll soll vor allem die formal e Warnung 
durch den Schulkommandanten nach der Aufwiegelung zur Gehorsams­
verweigerung und der damaligen TTntersuchung durch den Unter­
suchungsrichter, hervorheben . 

- eine massive Strafe vorschlagen , die wenn moglich das Weg­
schicken von der Schule einschliesst (die Krankheits- und 
Freitage bis zu 18 Tagen mitberechnen) . 

- die Unterlagen heute abend nach telephonischer Unterredung nach 
der Untersuchung dem Kdt der San Rs 239 vorlegen. 

- Obwohl X an sich nicht unsympathisch und faul ist, bin ich der 
Meinung , dass man ein für allemal mit diesen Leuten fertig wer­
den muss, die glauben, es sei ihnen alles erlaubt, also bitte 
kein Mitleid . 

P.S. X • . •• befindet sich im Augenblick im Lazarett, wo sie 
ihn abholen lassen konnen . 

W:ajor iGst Graber 

Da in Lausanne kein Platz mehr ist, werden einige Rekruten nach 
Biere ins Gefangnis gesanàt . 
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Der Widerstand be~innt sich auch bei den Deutschschweizern bemerk­
bar zu machen . Ein Flugblat t mit der Unterschrift: 

AKTI ONSKOMITEE: LAISSEZ PISSER LES MOUTONS 

wird verteilt . Es klagt die "Vergiftung" an , die durch das Blatt 
"Pé r iscope" versucht wird , das durch die Abteilung HEER UND HAUS 
herausgegeben und durch rnehrere namhafte Firmen unterstützt wird . 

Die Zügelstraffen hat keinen grossen Einfluss auf das allgemeine Ver­
halten, was eine Eskalation in den Repressionsmassnahmen bewirkt. 

Die l . Kompanie macht am Freitag Abend einen Patroullienlauf , der 
bis nach ~itternacht dauert . Wahrend der ganzen RS wahlen die 
Offiziere mit Vorliebe den Freitag, urn uns auf mühsame Marsche zu 
schicken, damit wir wshrend des Wochenendes todmüde sind . Am 
Samstag erfolgt das We~en um 5.00 Uhr, weil ein Besuch beim €oiffeur 
vorges ehen ist . Er ist f;ir einige von uns obligatorisch und kostet 
Fr . 6 .-- • 
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.5. Woche: Erst es Flugblatt der Deutschschweizer 

J. t' d t:: r Kascrnc Lauoanne tun ei eh z ur .:lei t ruerk:wlirdige Dlnae. LUcbt vorderv 
gründi~ oder opektak'nltir, nein , ~ra im HintergT"-lld geht alles vor ei eh, 
w• ul'f~llie-, jedoch 11ermRnent. 

Um wns geht es? 

Viele von un:..~ ka.mer. in di e lt!J mi t d em fasten :lillen, sich ni eh t durcb 
Schikanen, Pardona , spriob ,.fehrarbeit, noch andere mit~chen kleinkrie~en 
zu laenen. Wir wollten zc1een, Jano bei un~ ein Vorgchen nach 1em Mot\o 
"Zuckerbrot und 'Pai tACh€ 11 kr-lM::n erfolg habtm ~ordc. 

~och wic etcht e~ aeute? 
G in ~en uir .•1cht t;edanlle,lloo lJ.nC\}r Si er trinken let z te ~ocha, w=ilirend uno~re 
Kftt11era<.l en zurn Te i l no eh f1tw,üenlnllti in ihre.n Erdlochern wWü t en? 111 t 
(}e rechti~kci t h·.t t ~in eolchea indi vi<luellec .~ btrt1ten nichte su tun, acnn 
ab~ct1ebun von don verochtouener, korperlichen Verfas6unt$M f~rdert ein 
aolcL~r Arbeitawettkampf nur eino unuinnlee Konkurronz unter deu Rekru­
ten. Er i s t nla wei teres Hi ttel, di e biGhor gu te Ocmein!;cha!t au zer­
~chla3en . zu wertan. 
hin weitereE lleicpi~l war jeno Turnint; pektiou, bai der die wen1geu 
perte~ten ZU[e k o l l e k t 1 T zurtickgeatellt wurden. 

Doch wo blieb unaere ~eaktion? 

Wir ha. ben e~ buchettiblioh ft"M•Cblafen, geziel t eegen dieoe kleinen Ver­
gehen zu protec,ieren. Viel zu weni~ rentabel ochien une jeweila ein 
einzelP.er Punkt. Abers VergeH~en w1r nicht , wie sehr sich diese Kleini~­
keiten awnmi,.ren. 
So laB das arUne Heftohen "~~riskop" wie zufalli~ einfaoh da, als wir 
einr\ickten , wurrle vielleicht gcleHen, vielleicht weggeworten. 

Kaum ein~ Stimmo muckete Ruf. w~owo~en? 

:la ben wir verr:eo~en , wo!Ur rneb.rore un::~erer Kaaeraden geDesscn ha. ben? genau 
wegcn dern I~fehl, der nun von "oben" her kommentarlos Uberschritten wurde. 
Oenn ".Pc riakop" ü:t mehr o.lain!ormation, gehort eur 8e!Wlrliohsten Art von 
~e~ht~agi tetion ~ ···a!l wird vor allcm dann croichtlich, wenn man ai eh aeuau 
Ubcrlegt, welche Firmen ocicpiclawc1se dieees saubero lilüttch~n unter­
stützen. Auch werden gewiase rrobleme wie áie der Oritten Welt in er-
... ~hreckcr.d obcri'ltlotllich,:r &rt (Periakop,S.6) ".lufgegritfen, die keine Ge­
dankenzu die:.;mn Theoozulaest oder Mregt. 

Konkret: 

Wir webren una dagegeD, dnao die RS da&u misabraucht wird, jvn&e Mencchen 
eer1enweise zu Lgoisten zu erziehen. Mag sein, da es die eoaenennte 
Rechteotaatliche úrdnung" t:tolchert'.rt isol.i•rte I.rt.ireer brnucht. Verant­
"'ortun~bewue ·~tw Arbeit an der Zulrunft braucht indea mehr al.s zur 1fft­
m\md1gkeit ~eachulte Opportunieten! 

Deahalb: 

.Nur Zuaammcnhalt maoht uns stark€r und vor Brpressung durch ''Ausganga­
zucke:rehen" frei • 

.AktinnakoL.u tee: "laiesez p1s~er le::J moutone" 
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7. WOCHE : 

DIE DEPORTATION 
Am Sonntagabend wird wie gewohnlich um 23 .5 r- Uhr wieder eingerückt . 
Die Wache wurde irn Laufe des Sonntag-Nachmittags von Oberst Papa 
im Zivil inspiziert, der Briefumsch1age mit den Adress en der 
Oberleutnants und Fe1dweibe1 der beiden we1schen Kompanien über­
brachte. 

- Was enthie1ten diese Briefumsch1age? 

- Ein "1eicht" abgeandertes Programm für die kommend e Woche. 

Tatsach1ich wird die Truppe am Montag morgen um 03 . 30 Uhr geweckt . 
Der Fe1dweibel macht bekannt: "Mobi1itateübung". 
Wir müssen a11e unsere Sachen einpacken, die Sch1afsale putzen , 
a11es Material auf die Lastwagen ver1aden . 
Es gehen verschiedene Gerüchte um: Des gehen Gerüchte um , dass die 
Truppe ins Wa11is, ins Tes. in oder in den Kanton G1arus versetzt 
werde • •.... 
Die Dis1okation beginnt um 11 Uhr, ohne Erk1arung , weder der Gründe 
noch des Zie1es. Das Zie1 jeder Etappe wird von Ort zu Ort bekannt­
gegeben: 

Freiburg - Thun - Inter1aken - Brünig - Luzern - Aegeri -
Rapperswi1 - G1arus - Matt 

Ankunft in Matt um 0.30 Uhr 

WEN N SICH DIE ARMEE GEFAEHRDET FUEHLT, SETZT SIE SICH SCHNELL 
UEBER IHRE EIGENE LEGALITAET HINWEG ! 

In der Tat : Das Mi1itarreglement begrenzt die Fahrstunden auf 
9 aufeinanderfo1gende Stunden pro Tag , die Fahrer sind 
aber mehr als 10 Stunden gefahren. 

Das Reg1ement schreibt 8 Stunden Ruhe vor , wovon 6 
aufeinanderfo1gend, wir haben maxima1 3! Stunden ge­
sch1afen. 

Die Fahrer hatten ihren Mi1itarausweis noch nicht, aus­
genommen diejenigen der 2 DM, auf denen wir transportiert 
wurden. 

DIE KATASTROPHE WIRD VERMIEDEN 

Die Offiziere ha ben ein Rieseng1ück gehabt: es gab keine Unfa1le 
trotzdem (wie die Fahrer zugaben) verschiedenen von ihnen am St euer 
eingeschlafen sind . 
Einer von ihnen fahrt nur einige Zentimeter an einem entgegenkommenden 
Wagen vorbei und wacht in 1etzter Sekunde auf , durch die Schein­
werfer geb1endet . 

Hinterher kann man sich fragen , warum die Fahrer so1che Bedingungen 
angenommen haben , obwoh1 sie sie 1ega1 hatten ab1ehnen konnen . Sie 
waren a1le K. O. und kannten das Zie1 nicht. 
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Dazu befürchteten sie, die Nacht ohne Hei zung in ihrem Mowag auf 
dem Land verbringen zu müs s en . In Matt angekommen zeigen sie ihre 
Unzufriedenheit, indem sie sich weigern ihre Militarsachen auseinem 
Camion zu laden, der 500 m vom Kantohnement entfernt ist. Durch 
diese Weigerung lassen die Vorgesetzten den Wagen herbeiführen und 
es wird normal abgeladen . 

WER BESCHLIESST EINE SOLCHE EXPEDITION? 

Es ist offensichtlich , das s es nicht in der Kompetenz des Kompanie­
kommandanten liegt, so blitza rtig 2 Kp zu versetzen . Der Beschluss 
mus s also vom EMD kommen. 

Diese These wird dadurch gestützt , dass uns 2 Leutnants versic~erten , 
dass 2 Oberstdivisiona re in Zivil in die Kaserne gekommen seien , um 
den Verlauf der Ausbildung zu verfolgen . Infolge ihres Rapports, be­
schloss das EMD die Eutschs chweizer von den Welschen zu trennen und 
diese in ein verlorenes Kaff zu schicken , um sie wieder in die Hand 
zu bekommen . 

STRAFGRUPPE 
Am Dienstagnachmittag , anlasslich der Rückkehr von 2 Zügen der 
2. Kompanie von einem 25 km-Marsch , versammelt Major Graber nach­
einander beide Kompani en im Essaal . 

Was er sagen werde, gibt er bekannt ; auf die Massnahmen die bereits 
getroffen wurden, nun in der Kompanie di e Ordnung wiederherzustellen. 
Er informiert uns über die Bildung von 2 Gruppen, deren zugegebenes 
Ziel es ist, diejenigen , die guten Willen zeigen von den anderen 
zu trennen. Es steht uns"frei ", diese oder jene Gruppe zu wahlen. 
Die Offiziere verteilen uns in 3-er Gruppen an jedem Tisch, mit dem 
Verbot uns zu unterhalten und wir bekommen ein Einschreibeblatt, mit 
den Kriterien die den Gruppen A und B entsprechen. 

Um zur Gruppe A zu gehoren, mus s man die militarischen Formen akzep­
tieren und sie bei jeder Gelegenheit verwenden . Diese Annahme der 
militarischen Formen berechtigt zu einer sogenannten intensiven 
Sanit~tsausbildung in Matt selber . 

Das Eintrittskriterium in die Gruppe B ist die Ablehnung der mili­
tarischen Formen . Das Programm dieser Gruppe sieht einen 12-km Marsch 
bis zum "Arbeits"-platz vor (Wichenalp, 400 m Hohenunterschied) , 
ebenfalls den Transport von Verletzten und Gelandeübungen, dann die 
Rückkehr (total 25 km). Die Gruppe B entspricht dem, was man früher 
Strafbataillion genannt hat. 

Der Major erklart, er werde morgen eine Inspektion der Kompanie durch­
führen und beschliess en, ob die von uns getroffene Wahl aufrechter­
halten werden kann oder nicht. Schliesslich sagt er, es sei ausser­
ordentlich leicht von der Gruppe A in die Gruppe B überzutreten; was 
den umgekehrten Uebertritt betrifft, so seien die Bedingungen noch 
nicht festgelegt . 
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Wir sind alle todmüde (350 km im Camion am vorherigen Tag, kurze 
Nacht, N.arsch von 25 km) und unser erstes Ziel ist, uns auszu­
ruhen und nichi nachzuàenken . 
Diese Tatsache ist s ehr wichtig und haufig in der Armee: 
Es ist namlich so , dass jedesma1 , wenn uns die mi1itarischen Auto ­
ritaten eine Wahl aufzwi ngen wo11en , sie es tun , nachdem sie uns 
einer grosGen korper1ichen Be1astung unt erworfen hat, die uns eher 
zur Aufgabe a1s zum Kampf bewegt . Dazu benützt sie den Ueberraschungs­
effekt und hindert uns daran, uns miteinander zu verstandigen und 
gemeinsam zu handeln , ausser wenn wir einander gut genug kennen , 
um die gegenseitigen Reaktionen voraussehen zu konnen . 

Die Mehrheit von uns wah1t die Gruppe A, eine Minderheit wah1t die 
Gruppe B. Diese wird naeh Gutdünken des Majors erganzt. 

Am nH chsten Morgen, beim Antrittsver1esen um 1.00 Uhr erha 1ten die 
Freiwi11igen der G~lppe B den Befehl aus der Re i he zu treten, sich 
an das vorgeschriebene Tenue zu ha1t en und sich ins Materia1magazin 
zu begeben , wo si e das Notige für die Tagesarbe i erha1ten werden . 
Start im G1eichschritt, in Einerko1onne, mit Verbot zu sprechen , zu 
es !~ en und zu trinken . De r Schritt ist nicht derjenige, den Leutnant 
Refardt wünscht . Wir beginnen noch einma1 in umgekehrter Richtung bis 
al1e den g1eichen Schritt haben, dann Richtungswechse1. Diese Uebung 
dauert gut eine Stunde . Die Beanspruchun~ ist zi em1ich gross , zwei 
Kameraden haben Schwierigkeiten , der Lt a chtet nicht darauf und 
1asst sie zurück . Gegen Sch1uss ist der Weg mühsam . Bei der Ankunft 
gewahrt man uns 15 Min . Pause , dann beginnen wir zu arbeiten: 
Transport von "Ver1etzten" in unmog1ichen Situationen. Essen und 
Aufbruch nach Matt im Schritt , mit Begegnung mit dem Major, der ge­
kommen ist, urn uns zu üb erwachen. 

Von den 7 Freiwi11igen hBt es 2 "geschafft". 
Der eine erha1t 10 Tage Kiste für Befeh1sverweigerung. 
Der andere wird in die Gruppe A "hinaufgenommen" (nach einem 
kurzen Aufentha1 t im KZ). 

Das Prog ramm b1eibt jeden Tag das g1eiche. Einige marschierten in 
einer Woche so ca . 90 km . Unter diesen Umstanden besteht die 
Gruppe B bis zur 2 . Woche von Matt weiter , gekennzeichnet durch 
Pension8.ren-Wechse1, die einen "steigen" in die Gruppe A, die 
andern " fa11en". 

Die Gruppe B ist ein bedeutungsvo11es Ereignis des Repressionsprogram­
mes , denn sie zeigt die Absichten dieses Programmes: spa1ten, die 
"Gut en" von den "Bosen" trennen , di e Widerstandskraft der Letzteren 
auf di e Probe setzen, sie soweit treiben , bi s sie zusammenbrechen. 
A1le Bedingungen für den " Zusammenbruch" waren vorbereitet. 
Die Gruppe B war fiir die Offiziere das Beispie1 für das, was man nicht 
machen so11te und wurde ihre be1iebteste Drohung. 
Sie scheint aber die Hoffnungen nicht erfü11t zu haben , die die 
hoheren Offiziere i~ sie setzten und dies bestimmt dank dem entschlos­
senen Widerstand ihrer Mitg1ieder. Sie verschwand nach Matt und hat 
den Verdienst gehabt einma1 mehr konkret die Methoden zu zeigen, di e 
verwendet werden , um den Widerstand zu brechen. 
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P A E D A G O G I S C H E PRUEFUNG 

Wahrend õer zweiten Woche von Matt karnen die Inspektoren der Er­
ziehungsdirektion des Kantons Waadt , um uns dem mündlichen Teil 
der padagogischen Rekrutenprüfung zu unterziehen . Es ist dies die 
Fortsetzung von der, wie behaupt et wi r d , anonymen Prüfung der 
vierten Woche , für we l che ma n seinen Narnen und seine AHV-Nummer 
angeben musste . 
~an stellt uns Fragen ~ber den Eintritt der Schweiz in die EWG , 
über die Neutralitat und ihre Zukunft, über unsere Beziehungen 
zur Dritten Welt . Eigentlich e ine kleine polit ische Untersuchunr . 

Nach Aussagen des Experten handelte es sich um eine Spezialnrü­
fung für die Kasernen de r welschen Schweiz . An andern Orten mussten 
die Rekruten den Fragebogen FREI ausfüllen. Dieser hatte schon 
Anfang 1972 von sich reden gemacht und enthalt unter and erem F~lpen 
von der Art : 
- Würden Sie mit Warnschüssen auf Bauern abfeuern , die für eine 

Erhohung des Milchpreises demonstrieren ? 
- Würden Sie mit aufgenflanztem Bajonett eine Studentendemonstra-

tion auflosen ? 
Diese Prüfung findet wahrend der hirtesten Renressionsperiode 
statt , sie ist gekennzeichnet durch unsere Feindseli~ke it dem 
lachelnden Pat ernalismus der Experten gegenüber . 
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Der 23. und 24. September ist ein Dienst-Wochenende . Es ist dies 
ebenfalls das Eidgen . Abstimmungswochenende betreffend die Waffen­
RURfuhrverbots-Initiative. Die Dckumentation zirkuliert unter den 
Rekruten, auch die Zeitungen der Internationale der Kriegsdienst­
gegner (IDK) . Die Diskussionen sind lebhaft . 

DIE VERLEGUNG 
Von Matt gehen wir direkt in die Verlegung, denn man will uns in 
Lausanne nicht mehr sehen. Dies zeigt, dass das Straflager in_Matt 
das Vertrauen der Offiziere in unsere Disziplin und in die Kontrolle, 
die sie über uns ausüben , nicht zurückgebracht hat . Die 1. Kompanie 
ist in Mouret , die 2. in Cottens einquartiert. Die deutschschweizer 
Kompanien wer den etwas spater an ihrem Verlegungsort eintreffen. 

H U N G E R S T R E I K S 

Am Mittwoch befindet sich die l . Kompanie in Drognens für eine 
Materialkontrolle. In der 10- Uhr- Pause gibt es den gemeldeten Tee 
nicht, was heftige Reaktionen verursacht. Spontan, ohne dass eine 
Parole durchgegeben wurde, bleiben die Rekruten sitzen , trotz des 
Befehls des Leutnants. Erst nach Namensaufruf stehen die Rekrut en 
einer nach dem andern auf und nehmen ihre Arbeit wieder auf . Beim 
Hauptverlesen müssen sich die Rekruten mit 20 m. Abstand voneinan­
der aufstellen, und einer nach dem andern wird vom Major befragt . 
Sechs von ihnen werden als Drahtzieher dieser Affare eingelocht . 
Am Samstag beginnt in der l . Kompanie ein Hungerstrak. Er wird am 
Montag wieder aufgenommen und ziemlich gut befolgt endet er am 
Dienstag. In Lausanne bekommt der Rekrut R ••. , der schon 15 Tage 
Schar fen einstecken musste, für das Anschlagen einer antimilitari ­
stischen Zeitung nochmals 5 Tage, weil er seine Mütze nicht auf­
hatte. Er müsste also deswegen seine RS wiederholen. 
Die J . Kompanie beginnt darauf einen unbegrenzten Hungerstreik, 
mit dem Ziel , unseren Kameraden R. herauszubringen . Vor der Ent-
sc hlossenheit und der Einstimmigkeit der Bewegung krebst die 
Führung zurück. Unser Kamerad wird nach 2 Tagen Streik freigelassen 
und muss die RS nicht wiederholen . 
Beim Hauptverlesen behauptet der Oberleutnant Engelhard , dass 
diese Freilassung nicht dank unserem Streik geschah, sondern nur , 
weil er , Engelhard, für ihn interveniert habe. 

ABER LASSEN WIR UNS NICHT TAEUSCHEN ! 

DIE OFFIZIERE BEHAUPrEN UNSERE SOLIDARITAET KOENNE NICHTS, ABER 
SIE HABEN ANGST DAVOR ! 
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uF'FIZIELLE DURCHSUCHUNG DER POST 

In der 2. Kompanie in Cottens kommt am Freitag der Postwagen, um 
die am Morgen eingetroffenen Briefe und Pakete wieder abzuholen 
und sie für eine Durchsuchune nach Freiburg zu bringen . 
Ganz offensichtlich haben sie Angst, dass die Information über den 
Kampf und den Sieg der 3. Kompanie in andere Einheiten dringt. 
Haben sie wirklich alles durchsucht oder ging es einmal mehr darum, 
uns einz~hüchtern ? Wir wissen es nicht , nachdem wir gelernt haben, 
dass es den Militars auf eine Lüge mehr oder weni~er nicht ankommt . 
Die Frage, die sich stellt, ist folgende : Warum plotzlich diese 
spektakuH:ire "offiziell e" Durchsuchungsaktion , wo wir doch sei t 
Wochen wi ssen, dass unsere Post kontrolliert , durchsucht und so~ar 
konfisziert wird ! ? 

Am Anfang der zweiten Woche werden die Rekruten einmal mehr vor den 
Untersuchungsrichter geladen . Diesmal geht es um den Hungerstreik 
der l. Kompanie in Mouret . 
In der folgenden Woche werden in Cottens und M0 uret Flugblatter 
verteilt. Diejenigen von Mouret kommen nicht bis zu den Rekruten. 
Von diesem Moment an werden die Flugblatter informativer . Sie 
entsprechen einem Bedürfnis : Von den in den Dorfern zerstreuten 
und einer intensiven Postdurchsuchung unterworfenen Rekrut en wird 
die Isolation und der Informationsmangel sehr stark empfunden . 

DIE PRESSE SPRICHT VON UNS 
Zum ersten Mal spricht die Presse von der San. RS 239 . Die "Tri ­
bune de Lausanne" schreibt als Erste am 28 . September: "MALAISE 
IN DER KASERNE : DISZIPLINARMASSNAHMEN ". Es folgt das "Feuille 
d'avis de Lausanne": "SANITAETSREKRUTEN: POLITISCHE AGITATI ON IN 
LAUSANNE . 

Man muss feststellen , dass die ersten Artikel von Vorfallen handel ­
ten , die fast einen Monat früher stattgefunden hatten. Die "Tribune" 
kritisiert den Information~mangel aus dem EMD , welcher nur dazu 
beitrage "Gerüchte aufzublasen , die ohnehin unve rhalllmi smassig seien." 

Systematisch versucht die Presse die Ereignisse zu verharmlosen, 
indem sie am Ende jedes Artikels zeigen , dass die Ruhe dank den 
strengen Massnahmen der Vorgesetzten wi eder einget reten sei. Aber 
neue Tatsachen zwingen sie ununterbrochen von uns zu sprechen. Die 
meisten machen es vom St andpunkt der Offi ziere und des EN.D aus , 
andere verwenden kurzerhand die Verlewndung . 
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Áttfgeputschter hõser Wille 
7 tm Disziplinarproblem der Lausanner SanJtiits-RS 

:: :'le r de r !te!lvertretenden Chefre­
:lat<. INcn der verbreitetsten welscb­
schwei;:crischen Zeitung «24 Heu­
res,feuille d'Avis de Lausanne», Jean­
tvi · ne Vodoz, hat in der am 26. 
O . . obcr erschienenen Ausgabe scines 
Blancs Recherchen über die Vorgange 
in der Lausanner SaniHHsrekruten­
schule zu verõffentlichen begonnen. 
Das Bild aufgeputschten bosen Willens, 
das er nachzeicbnet, ist bedrückend. 

Das Portrat des Schulkommandan­
ten, des seit 1967 im Instruktionsdienst 
stehenden Obersten Papa, wird von 
dem Lausanner Redaktor als jenes 
eines Mannes entworfen, dcr aus der 
Privatwirtscbaft ausschled, weil ihm die 
Arbeitsbedingungen seiner damaligen 
U ntergebenen mehr am Herzen Jagen, 
als es seinen zivilen Vorgesetzten tieb 
war. Dcr Kommandant erscheint als 
ein Mann, dcr sich auf den Kontakt 
m it der jungen Generation freute und, 
seiner eigenen, von etwas auflüpfiscben 
Zilgen nicht freien Jugendzeit einge­
denk, Generationenkonflikte von heute 
als anderer Leute Sorgen zu betrachten 
neigte. 

D ieser gute Wille und die dem 
Obersten von anderen jüngeren Wehr­
mlinnern nachgesagte psychologische 
Gabe scheinen indessen nicht genügt zu 
haben, und man fragt sich, was genügt 
h atte, wenn man die von Redaktor 
Vodoz aufgereihten Vorfàlle durchliest. 
G ewiss gab es Schwierigkeiten mit der 
Kantine. Doch schon am dritten Tag 
musste sich ein Adjutant, der einschritl. 
als Rekruten aus ihrcm Zimmer Rake· 
ten abfeucrten, sicb als «Nazi» tituliei 
ren lassen, worauf die Kompanie die 
d nternationale» anstimmte. 

D ie Hiiufung von Zwischenfàllen 

Unfãhig 

scheint mit wiederholten, sy~temati­
schen Flughlattaktionen untcr der 
Truppe zu~mmenzuhangen. Dabei 
handelt ea sWl nicht etwa nu.r um 
Ereignisse bei den welschen Rekruten. 
Auch die Deutschschweizer sind einbe­
zogen und werden anscheinend von 
Zürich aus mit diszlplinstõrendem Ma­
terial bcliefert. Es sollen da Beziehun­
gen zwischen Rekruten und Aussenste­
henden hin- und herweben. Das Schul­
kommando kam schon früh zur Auf­
fassung, bestimmte Rekruten erbielten 
im Ausgang in Lausanne fortlaufend 
Kurse zur Stõrung der Ordnung. Das 
Kommando weigerte sich indessen, in 
dicse Freizeit einzugreifen. Dagegen 
suchte es gegen Stimmungsmache und 
Frechheiten mit strengen Disziplinar­
strafen einzuschreiten. Nacb dem Mu­
ster von Aktionen, welche die Deutsche 
Bundeswehr scbon vor Jahren über sich 
ergehen lassen musste, wurden Rckru­
ten von aussen ber mit agitatorischem 
Material versorgt, das von weiblicher 
Hand mit fiktiven Absenderinnen-Ad­
ressen persõnlich an die jungen Wehr­
manner gericbtet wurde. Als am 15. 
Oktober morgens um l Uhr ein Kü­
chengehilfe der SR bei einem Verkehrs­
unfall getõtet wurde, erhielt der Oberst 
schon am folgenden Tag, einem Mon­
tag, eine scbwarzgerandcrte, gedruckte 
Karte aus Zürich, auf der stand: 
cHerzliche Teilnahrne! Nur tote Fische 
schwimmen mit dem Strom. Die 
schwarze Hand.» Dcr Spruch von den 
Fischen hatte schon früher zum Auf­
wiegeln der Rckrutengedieot. 

Wohin dieses Aufwiegeln führt, zei­
gen folgende Schilderungen, wobei der 
Bericht den grundlegenden Untcrschied 
der Optik des Schulkommandanten und 
seiner Truppe damit illustricrt, dass der 

Kommandant glaubt, seinen Leuten mit 
einem Ausmarsch auf einen Berg mit 
befreiender Rundsicht etwas bieten zu 
kéinnen, diese aber darin lediglich kujo­
nierenden Leistungszwang erblickten. 
Der Artikel von c24 Heures» erwiibnt 
etwa, dass ein Zug aut den Befehl ,eines 
Leutnants, einen Lastwagen zu bestei~ 
gen, übe~;haupt nicht reagiert habe, so 
dass der Zugführer die Leute einzeln 
zum Einsteigen auffordem musste. An­
lasslich eines Biwaks aut der G emmi 
sei eine Kompanie · nicht dazu zu 
bringen gewesen, Tagwacht zu machen 
und den Aufbruch vorzubereiten, trotz 
Gefahr eines Wettersturzes. D er Jeep 
und der PW je eines Leutnants wurden 
das Opfer von Sabotageakten. Ein 
Telefonanruf eines Unbekannten aus 
der deutschen Schweiz wurde festge­
stellt, mit dem ein welscher Rekrut 
bewogen werden sollte, Auskunft zu 
geben, wie man unter Umgehung der 
Wache in den Schlafraum gelange. 

Mit solchen Sanitatern wird der 
Scbweizer Wehrmann inskünftig «be­
dient» sein. Dass da jemand - und 
diesmal nicht irgend ein sturer Militlir­
kopf - auf Kollisionskurs steuert, 
erscheint in aller Klarheit. Und dieser 
jemand méichte nicht nur Vertrauen 
zerstõren, sondern jene Spiine fliegen 
sehen, mit der er sein Süpplein fürs 
Schweizer Volk am Kocben zu halten 
vermõchte. Heutige Trager staatlicher 
Verantwortung sind da wahrlich nicht 
zu beneiden, und auch das ist ein 
Mittel, um nacbzuhelfen, dass man s.ich 
um verantwortungsvolle Posten nicht 
mchr reisst. Wollen wir es endlich 
merken? Roberto Bernhard 

Zu den Zwlschentl!llen ln der Lausanner Sanl­
tãtsrekrutenscbule. 

~eider sieht das EMD nicht eln, dass Vor­
f:ill e wie sie sich nun in Lausanne zuge­
tragen haben, die Glaubwürdigkeit der Ar­
mee, dte schon langst im Schwinden ist 
noch weiter verschlechtern. Im weiterr: 
stimmt es einfach nicht, dass wlr Jungen 
oder unsere Erziehung daran schuld ist 
a~. solchen Zwischenfallen. Die Schuld 
tragt unsere Armee selbst indem sie 
nicht in der Lage ist, langst fallige Refor­
men durchzuführen, die Schuld tragt aber 
auch unsere Aussenpolitik, die bis heute 
von emer Friedenspolitik noch entfernt 
ist. 

Nach melnem Erachten ist Herr Oberst 
Pappa unfahig, eioe Rekrutenschule zu 
kommaodieren. 
Sein Wesen lst das eines &ffektlven, jah­
zornigen Besserwissers, und ich wage sei,.. 
ne InteYigenz 1lOZ\IzweUeln. Die Zu&tanGe,. 
die in Lausanne herrschen, sind zum 
grossen Teil seine Schuld, lndem er 
meint. einen Sanitãter-Mindet·wertigkeits­
komplex, den viele Sanitatssoldaten, abcr 
vor allem Offiziere, haben, mit einer 
übertriebenen Harte zu kompensieren. 
Daneben stimmt es, dass in den Sanitats­
rekrutenschulen sehr verschiedenartige, 
Jltnge Leute zusammenkommen, teilweise 
Leute, die sich sehr kritlsch mit dem Mi­
litar auselnandersetzen. Diese Leute je­
doch den Abschaum aller kombattanten 
Truppen zu nennen, aeht entschieden zu 
weit. 
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Weren •Arf~tlon und neptlver 
Stlmmunrsmacbe» liess Obem .James 
Papa 15 Rekruten der San U.239 lD 
Lauaanne bel Nacb t uud Nebel abttlb­
ren WJd R ••cbàrfem An•ut• swi­
ICben S qd lO ~n verurlellen. l n ­
swtachen hailen 1lcb I OWObl dJe S P 
Sobatfhauaen ala auch 62 Reknden 
der SanltiUI-ItS 240 mlt den Verar· 
tellten eolldarlalert. 



UNSER I(AMPF ER­
SCHÜTTERT SIE 
Wir erfahren, dass es bei den Vorgesetzten nicht ohne Reibungen 
zupeht. Papa kritisiert in einer Diskussion mit dem Adjutanten 

Burgos und andern Kadern, Birkhauser: Sie finden ihn zu weich. Sie 
kritisieren auch den Organisationsmangel von Graber . Zum Schluss 
ist Papa so aufgeregt , dass er sich total von seinen Offizieren 
distanziert . Man sieht gut, wie jeder versucht , sich aus der Affare 
zu ziehen und die ganze Verantwortung für eine " schwierige Situation " 
auf die andern zu schieben . Und diese Leute sollten wir uns zum 
Vorbild nehmen !!! •. • 

Nach einer Periode der Unsicherheit, die auf die zahlreichen Ver­
legungen zurückzuführen ist, und trotzdem man uns wie Zuchthausler 
und Kriminelle behandelt, verteidigen wir unsere Positionen m1d 
der Beginn der Verlegung ist einer der wicht igen Momente unseres 
Kampfes. Die Ereignisse zeigen, dass wir vor den Methoden unserer 
Vorgesetzten nicht ~pituliert haben . Nach der Logik der Offiziere 
seit Matt, nach hunderten von Tagen Gefangnis, die wir schon er­
litten haben, müssten wir langst zusammen~ebrochen sein. Aber dies 
i s t ni eh t de r Fal l ~· 

DIE GEBIRGSI(URSE 
Die 4 . Kompanie startet zu einem Gebirgskurs auf d:m Wild~trllbel. 
Ein Rekrut beklagt sich über Bauchschmerzen . Am Vorabend hatte ihm 
der Arzt Tanderil gegeben, was nur wirkungslos sein konnte. Beim 

- Aufstieg, oberhalb Kandersteg, bricht unser Kamerad zusammen. Er 
wird ins Tal hinuntertransportiert , wo man einen Blinddarm fest­
stellt, den man dringend operieren muss . Aber anstatt ihn in ein 
nahes Spital zu transportieren (Thun, Bern) , bringt man ihn bis 
nach Lausanne und erhoht so noeh ~ie Gefahr . 

Für die andern geht der Aufstieg als Zwangsmarsch weiter. Auf der 
Gemmi angekommen, setzen sich die ershopften Rekruten mehrmals 
nieder, wahrend die Offiziere den Befehl geben , weiterzugehen. 
Als Strafe darf die 4 . Kompanie nicht auf den Wildstrubel gehen, 
sie wird keinen Gebirgskurs haben. Dieser bleibt der 3. Kompanie 
vorbehalten, welche nach Arolla hinaufsteigt . 

Einige Welschschweizer, freiwillige , gehen mit. Kaum sind ~ieoben, 
treffen die Offiziere eine Auswahl und fast alle Unbewaffneten wer­
den zurückgeschickt . Ein Kamerad , der sich dagegen wehrt, wird in 
das Gefangnis von Drognens geschickt . 
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Es wird Radau geschlagen und die Offiziere werden lacherlich ge­
macht. Die militarischen Formen werden von den Rekruten nicht mehr 
eingehalten. 
Seit Montag abend ist di e Truppe informiert über die offizielle 
Durchsuchung der Post. Oberleutnant Engelhard erklart, di e Post 
werde nicht zurückgehalten, sie sei nur verspatet und tr~ffe am 
Abend ein. Um gegen diese Methoden zu protestieren, die wir unan­
nehmbar finden, ist ein Steik vorgesehen. Dieser findet nicht als 
Arbeitsniederlegung statt, sondern als Widerstand durch die Sabotage 
der Arbeit eines Tagee. Einmal mehr stürzen sie sich auf einen von 
uns, um ihm die ganze Schuld aufzuladen. Sie verurteilen ihn ale 
Radelsführer zu 15 Tagen scharfen Arrest. 
Zu diesem Zeitpunkt entsteht der Gedanke der Aktion "Grüner Punkt" . 
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DIE AI(TION 
'"GRÜNER PUNI(T"" 

Die beiden deutschschweizer Kompanien kommen ihrerseits in die Ver­
legung, die J . Kompanie nach Neyruz und die 4. nach Favargny le Grand . 
In Neyruz wird beirn Hauptverlesen vom Samstag ziemlich offen ein 
Flugblatt verteilt . Vom fo1genden Montag an beginnt die Aktion 
"GRUENER PUNKT " : Zuerst durch Flüsterpropaganda, dann durch ein 
F1ugblatt , das das Recht der Vorgesetzten,uns einzukerkern in Frage 
stel1t . 
Die Aktion hat a1s erstes Ziel, unsere Solidaritat mit dem letzte 
Woche für 15 Tage eingekerkerten Kameraden zu zeigen. Ein Protest­
streik wird ausgerufen • 
Diese Aktion hat zum Ziel, die Diskussion zu verbreitern, indem man 
die Presse über das Vorgefallene informiert und eine breitere Dis­
kussion auslost, Ueber die Di sziplinarstrafen in der Armee und die 
Militarjustiz. 
Die Aktion wird breit befolgt und lost manche Diskussion aus. Sehr 
schnell verbreitet sich das Gerücht, dass wir noch einma1 verl egt 
werden. Unfahig mit Ueberzeugungskraft auf unsere Aktion zu ant­
worten, weil wir in unserem guten Recht sind, und es wissen, greifen 
sie zu den gleichen Methoden , die sie gegen die Welschen verwendet 
hatten: die Deportation, um besser isolieren zu konnen, um uns besser 
einzuschüchtern. 
Die Kompanie wird gezwungen irn Zelt zu schlafen, in einem Wa1d in 
Altavilla, bei Murten. 

In der Nacht vom Dienstag auf den Mittwoch werden wir gegen J Uhr 
geweckt . Die Leutnants holen uns einer nach dem andern, ua uns 
durch den Wald zu einem unbekannten Ziel zu führen. In cen Zelten 
verlieren wir die Fassung und es herrscht eine wirkliche Angst. 
Wir fühlen uns den Methoden der Gestapo ausgeliefert. Dies dauert 
bis 10 Uhr morgens. Zu diesem Zeitpunkt holen sie die Letzten, von 
denen sie beschlossen, sie als "Drahtzieher" hinzustellen. Auch 
diese werden bis nach Murten geführt, wo sie einem neuen Verhor 
mit dem Untersuchungsrichter unterzogen werden . Viele die ihnen 
vorangingen , haben sich durch die Methoden der Militarjustiz ein­
schüchtern 1assen. Gewisse haben zugegeben, bei der Aktion mitge­
macht zu haben und sagten aus , wann und wo sie Flu~blatter erhiel­
ten . 15 Rekruten kom.men ins Gefangnis, di e "Drahtzieher" mit Strafen 
bis zu 20 Tagen . 

Diejenigen, die gesprochen haben, haben vergessen , dass gegen­
über solchen Leuten, die uns als Feinde behandeln, man sich 
wie mit Feinden aufführen muss: Sich darauf beschranken, seinen 
Namen, Vornamen, Geburtsdatum , Matrikelnummer und Einteilung 
anzugeben. 

Ob wir sprechen oder nicht, sie verwenden es sowieso gegen uns. 
Wir lassen uns also nicht einschüchtern und lassen sie soviel 
wie moglich schwimrnen . . . 
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Die Militarjustiz hat sich entschlossen, zurückzuschlagen. Sie hat 
es gemacht. Indem sie T~ormethoden anwandte, hat sie die Berechti­
gung der Aktion , die sie denunziert hatte, bestarkt . Um allem einen 
Hohepunkt zu geben , erklart der Oberleutnant Engelhard am gleichen 
Abend : " IN DER ARMEE HAT ES KEINEN PLATZ FUER MENSCHENRECHTE ! 
•· •• Zu meiner Zeit hatte man solche Leute wi e ihr es seid , ver­
prügelt ." 

DIE BEERDIGUNG VON EINEM UNSERER KAMERADEN 

Nach dem Unfalltod unseres Kameraden Beat, wurde dieser militarisch 
bestattet, so wie es seine Eltern wünschten. 
Wer sitzt ganz vorne, nahe beim Sarg und trauert ? Nein, nicht wir, 
seine Kampfgenossen , sondern die Offiziere mit ihren heuchlerischen 
Geeichtern. Vorne halt Papa eine Rede, in der er behauptet, Beat 
sei in allen Beziehungen ein vorbildl icher Soldat gewesen. Zwar hat 
Be t sehr aktiv an unserem Kampf gegen die Armee teilgenommen ••• 
Diese Beerdigung ist für uns eine Provokation, sie ist so unwürdig, 
dass wir uns schamen, dort zu sein. 
Sogar vor den Toten werden wir in der Armee immer wieder getauscht 
und man profitiert davon, um "Blut-und Boden-Reden" zu halten. 
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Flugblatt , das am Samstag der ersten Verlegungswoche in der 
3. Kompanie verteilt wurde: 

l. Lügt man uns an? 
Die letzte Woche begann mit einer Postsperr€ . Oberleutnant 
Engelhard informierte uns dahingehend , dass im Zusammenhang 
mit dem Fall Rohrer unwahre Tatbestande nach aussen gedrungen 
seien. Nun gelte es, eine allfallige Fortsetzung dieses Miss­
brauchs der Post zu verhindern . 
In Wirklichkeit geht es den Vorgesetzten aber eindeutig darum, 
die einge hnde Post auf FlugbL~tter, Agitationsschriften , •• •. 
zu untersuchen . 
Wir finden, da ss dieser weitere Eingr iff in die personliche 
Freiheit eines jeden Staatsbür~ers entschieden zu wei t geht. 

2 . Was besagt der Fall Lindegger? 
Er illustriert , dass die Vorgesetzten nicht fahig sind , sich 
mit einer kritischen Truppe auseinanderzusetzen . Vielmehr ver­
suchen sie, ihre ohnehin schon zweifelhate Autoritat mit Exem­
plarmassnahmen wieder herzustellen (Lindegger als Sündenbock 
für alle). 

3 . Wie macht man im rechten Moment alles falsch? 
Beispiel : " Strafmarsch" (sprich Aufwarmungstippel) vom letzten 
Dienstag, bei welchem eine gute Moral der Truppe mutwillig zer­
schl~gen wurde . Dies ist als ein Akt zur sinnlosen Unterwafung 
zu werten und dient auch keineswegs den Zielen der Landesver­
teidigung. 

4. Die verfalschten Zeitungsartikel : 
Man wirft vor , falsche Meldungen seien in den Zeitungen ver­
breitet worden . Im Gegensatz dazu sei bemerkt, dass die offi­
ziellen Meldungen des EMD die Wahrheit , was die Vorgange in 
Lausanne betrifft , ~roblich verletzen (davon konnte sich jeder­
mann in der entsprechenden Tagespresse überzeugen . ). 

5. Missdeutung des Hungerstreiks: 
Die Kadi-Interpretation des Streiks zeigt deutlich, dass ver­
sucht wird, jede Solidaritatsaktion unter Soldaten zu baga­
tellisieren. Der Eindruck wird immer wieder erweckt, der Wille 
der Mehrheit habe keine Bed eutung. 
Das harte Durchgreifen in Lausanne und Genf hingegen zei~t, wie 
sehr man sich in gewissen Kreisen fürchtet, vor der Stimme der 
Mehrheit ; in einer Demokratie ein unhAltbarer Zust e nd!!! 

Aktiohskomitee: Laissez pisser les moutons 
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--- ~-----

.E..~~c i !_l~ orma tion 

zürich ,. G .. oktober '72 

aktion @r·ü.ner punkt 

zeugen auszusagen? 
wieso k,..,,nn· Uber jeden WElhrmann ein ihm un·be}<.anrrtes dossier 
geführt werden , das be i der zumessu..l'lg der strafe he~bei­
gezoe,en •.vird? 

6) vde 2. .i:' ~st es sich recht:fertigen,. dass nnkl t:ge-r und richter 
die gJ.eiche institution vertreten ? 

7) wieso hat die überwiegende mehrheit de r wehrmanner ( soldaten. . 
untercffiziere ) keinen ei~fluss auf die zus2.mmensetz~~g 
d . h"- ( b . d. . l ' -·"l l ' ? er gerJ..c ~..e Gl ~sz:::.p J.nar: ;;:. en i • 

8) ist es gcrechtfertigt,, arr est anten sogar ~hrP lektüre vor­
zuenth.al ten? 

9) wie sorgfal t ig "verden di e arrestlokale von geBi.mdhei tsbehorden 
inspiziert ? 

, 
Io) müssen ni eh t di e kleinsten :nisst3.nde in de-r insti tution àer 

mili tUrgerichte im kriegsfalle v on ver;,·ielfachender auswirkung 
sein? 

TI) und:. wie lassen sich diese missst andc vereinb~ren mi. "'v eineiTl 
staat, der sich r~~t, auf dem boden der fr~iheit , der 
demokr-o. tie , de r mensch.::mre eh te un d de r mensc.ben·.-.rürde zu 
stehen"? 

2Jie1 à.ie s er durch den frae:ekataJ.og a,bgesteckten htmcer2!t.:tion, 
die drei bis vier tage da ve rn soll . ist, das;:; di e V81'a n trl0rtl i c!J.en 
f ür di e mili t i:ir ,justiz d er f orderu:-~g d er s t re ikenden nachkO?;~!:l t:: n , 
sjc}: ihnen in einer off~nt J 'i~he:n ~useinandersctzung über dc.n 
frageka t a log zu s tellen. 
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DIE GEFANGNISSE 
Die Art der Repressionen, die sich gegen uns richten , wird durch die 
Lebensbedingungen in dem Gefangnis von Drognens illustriert. Es 
ist eine Modellkaserne , die im gleichen Sommer 1972 eingeweiht 
wurde. Viele von uns haben diese "moderne Inhaft ierung" erlebt. 
Die "Modernitat " besteht vor allem in einer Verfeinerung der Haft­
methoden, die oft einer moralischen Folterung nahekommen . 

Das Haus der Gefangenen liegt ein bisschen ausserhalb des Kasernen­
komplexes . Es befindet sich an einem Waldrand. Von aussen gesehen 
gleicht es einem grossen Freiburger Bauernhaus . Sobald man ins 
Innere kommt, bemerkt man, dass alles sauber , modern und funktio­
nell ist . Hier herrscht todliche Stille: Man konnte glauben, in den 
Gangen einer psychiatrischen Klinik zu sein . 
Der Gefangene darf auf sich nur eine Hose ohne Gurt, ein Hemd und 
ein Paar Schuhe ohne Bandel haben. Er hat das Recht auf eine Bibel, 
aber erst am Tage nach seiner Inhaftierung. Gegenüber seiner Zelle 
verfügt er über einen Schrank, in dem er seine Toilettenartikel , 
sein Essbesteck und Unterhosen zum Wechseln versorgen kann. Der 
Rest bleibt in seinem Sack verpackt und wird im Wachlokal versorgt. 

Der Haftling muss ein Papier unterschreiben, in dem er bestatigt, 
dass seine Zelle sauber sei, dass sie zwei Matrau en und Decken und 
ein Kissen in tadellosem Zustand enthalte. 
Nachdem man ihm seine Uhr weggenommen hat, erklart man ihm in 
barschem Ton, dass hier nicht gesprochen , nicht geschrieen, nicht 
gesungen , noch gepfiffen werden dürfe . Kurz: Man macht keinen Larm, 
sonst gibt es einen RAPPORT. 
Von 6 Uhr morgens bis 20 Uhr abends wird die Matratze, die zwei 
Decken und das Kissen aus der Zelle herausgenommen . 
Die Zelle ist 4 - 5 Meter lang , 2 Meter breit und 3 Meter hoch. Sie 
ist weiss angestriche . Es gibt keine Fenster. Die Türe kann nicht 
eingeschlagen werden. Der Boden ist grau. Die Heizung ist einge­
richtet. Den Aufseher kann man mit Hilfe einer Glocke rufen. 

DER TAGESVERLAUF, von einem Haftling beschrieben: 

"Aufstehen um 6 Uhr . Der Korporal weckt einen nach dem andern und 
kommt dann wieder vorbei, um die Matratze , die Decken und das Kissen 
zu konfiszieren. Ein wenig spater kommt er zurück und man kann 
sich waschen (vollstandig isoliert) und sein Frühstück essen. 
Im Verl~uf des Morgens kommt der Q~artiermeister Flühmann vorbei, 
um zu sehen , ob alles gut gehe . Wir haben die Verpflichtung, auf­
zustehen, zu grüssen und uns anzumelden. Das jeden Morgen. 

- 37 -



Beim Gefangenentransport von Murten nach Drognens (Aktion grüner 
Punkt), liess der gleiche Flühmann jeden einzeln in eine Mowag­
Ambulanz einsperren, die dann in Intervallen von fünf Minuten ab­
fuhren . Dazu liess er die Wagen unterwegs überwachen, um zu ver­
hindern, dass die Chauffeure mit ihren gefangenen Kameraden sprachen. 

Viel spater, gegen 13.30 Uhr bringt man uns das Mittagessen, das 
man in der Zelle einnimmt. Am Nachmittag gehen diejenigen, welche 
das Recht haben, eine Stunde hinaus (getrennt). Meistens ist es 
nur eine halbe Stunde. Wenn es dunkel wird, wird das Abendessen 
eingenommen. Unsere Matratze, Decken und unser Kissen sind wieder 
in der Zelle. Man wascht sich und kurz darauf wird das Licht ausge-
loscht . .. 
All das muss man aushalten. Was bleibt zu tun ? Bibellektüre wahrend 
Stunden, Gymnastik bis zum Ueberdruss. Ich war dazu gekommen, von 
einer Mauer zur anderen zu gehen und habe so mehrere Kilometer zu­
rückgelegt. All dies war von Perioden der Leere und des Nichts ge­
zeichnet. 
Zu den Essenszeiten und besonders am Abend ist man nahe einer Nerven­
krise. Die Mahlzeiten lassén auf sich warten( ich habe einmal fest­
gestellt, dass die Wachter vor uns assen) . Wenn es endlich ankommt, 
ist es in wenigen Minuten hinuntergeschlungen. 
Beim geringsten Larm, den man macht , wird die Türe sofort aufge­
rissen und man droht uns mit einem Rapport. Die Wachter überwachen 
die Gefangenen sehr regelmassig durch ein kleines Guckloch . Sie 
weisen jeden Kontakt strikt zurück,und dies geht so weit, dass sie 
ihre Uhr unter dem Hemdsarmel verstecken. 
Die Isolierung wird bis auf's Aeusserste getrieben. Ein Beispiel: 
Ein Rekrut versuchte Selbstmord zu begehen, indem er sich mit den 
Scherben seiner Brillenglaser die Venen zu offnen versuchte . Wir 
wussten nichts davon. Seltsamerweise gab es am nachsten Tag ein 
Dessert zum Essen und 1m Gang wurde Musik gespielt. 
Ein anderes bedeutsam~s Beispiel : Wenn ein Rekrut auf dem W. C. oder 
im Begriff ist, sich zu waschen und ein anderer Rekrut seine Zelle 
verlasst, stellt sich der Hilfswachter vor die Tür auf, um zu ver­
hindern, dass sich die beiden treffen. Der Wachtkorporal selbst 
holt die Bestecke im Schrank. Will man den Schrank selber offneq 
dann widersetzt er sich. 
Eines Tages besuchteein Psychiater der Armee die Deutschschweizer . 
Trotz seines vaterlichen Verhaltens, wusste man, mit wem man es zu 
tun hatte: Er tragt eine Majors-Uniform. 

Eine andere Art von Sadismus : Das Einzige, was man uns zu schreiben 
erlaubt, sind Briefe an den Obersten Papa." 
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l? . Woche: Fl~rblatt , verteilt in Cottens, Mouret, ~ eyruz 
.,...rnd Fn. rVAfny-le - GrRnd 

D"le Otf1aiere und die Beereapol1ae1 Ül:Hta 'l'enor aua. 

WIH KLAGDC O'berat Ja11ea Papa wesen eeJ.aeJ" pro-oaa1 Tendensa aDZ 
... Letztee Jahr, ale er DOoh Oberet-Lt. war, ba\ er e1nem JÜcliachen 

Rek.J"uteD, deJ" oine "Dlensttohler" begangen batte, erklãrt , daas 
er dae Vorgehen dar Nazia den Judon gegenüoer veretehe. 

,,. EiAe Xlqe wrde deewegea ge&en 1bD oingereicht und ein ger1c:htl1 ... 
ches Vertahren vurde e1Dgela1tet. 

·· ~J1r ;r1eaen nic:ht, wie UA4 ~• cH.•na Je einea Aateabluas gefwlden 
hat. Das EHD hat d.ie canso .SaGbe to\aeachtriegen. 

" Fest stebt d.ie Tateacbe, dasa er kurz daraut zwn Obcrsten betôr­
dert vurde. 

~·.;:R KLAGEN cl1e lfethoden der Heerespol1ze1 an, die denjenicen der Gestapo 
•1·<_.:: ,,t nacheteben • 

.t. r:: tzten I~tt\'10oh Übenachtete <lie dritte Jtp. aut dem Fel4 n.ach einer 
rnehrtagicen Uebunc. 1:.1 tten 1D der Nacht rrurden c:l1e soldaten au a dem 
~: cblat ge"ecllt. ZwDDaig '9'011 1hDen wurden einer nach dem snderon durcb. 
dcn ~ald zum VerbOr ab6etührt. Bii denen, d1e es erlobt haben, war 
di o Reakt1..oAa "E& iat oie c11e Geatapo." 4 haben 20 Tage Schartt!fn, 
5 \',ei tore znscboll ; u.Dd lO Tasen erholten. 

·. :~.R KL/\GEN d1e Verhõramethoden der M111tÕrJuet1a an, 4.1e nac:h alter Ge• 
·:Iob..nhei t aut Erpreasu.Dg, E1aecbÜchtel"U.ftl, ADze1son, Liico und Demagogie 
f'l.ls :J<m o ·.:as o1Der rede•, weaden a1e ge6eD 1hn oder &•aen scine Kamera-
-~cu ano Es 1Bt doehlllb \71.c.hU.g, dass s1cb jedcr stota untcr l.ontrolle 
': Ll i . <md COG11chst \70D!{t rcdet. 

!. n t-LAGl::N das ·.uQal ton un d di e i.'urcllaucbung tlor r~ost von gru1zen 
:\ GH![•~t!' 1.en ll.Do 

1:, nllcn Komvcnie!l horrscht o1ne grooao .Spatmung und jodor von i1llâ bo..t 
'·• 'hr .;118 conug • 
. \:uc;cn nir<l godroht, ed.e nürden aue Trotz zum ;:c1temacheD gczuungm. 
;L)hr r.wJ.e 1et aua ttd1az.1pl1nnnac.ben" Gründen der Ausgang nekÜrzt odor 
;;cn_,orrt, die TQG\1achc trühor <1D4;eeetzt wordcn. 

:rn tz. Jcs Vareucbea, una ei!lo Panikstiumu.ng autzuztJ1.ngen, dÜrfcn r~1:- unr; 
l:cJcr durch dic Repreee1on ncch durch die Ane;st voneinandcr 1eol1eren 
l<)::Jé;cn, \' i r :.tÜsEen . ·1 t e r mi tc:inandL r· d1sltut1~rcn. Ea hat l•c1nen Ginn 
sich durch individuelto Voretosoe unnôti e zu e:~ponicren. Der lwllektivc 
u.nd pnasive ;:idcrstsncl besteht ueitcra D'l.stanz.ioron \11.r uns von don 
·'brnven" Soldatcn: aic r eaeieron sc:hon t'lie kün!tige L cu t n:. n t s o 

.'ücocn So .. J.Jer hebcn in dcr canzon Schneiz Rcltrutcne wie \'lir sclbat l..:.'.!Ci: 
!;eccn dio · ~nclioücrunc; .itbretand cclciateto Dno hc.t sich a1s e;enüc~d 
cr ·.r .ioacnJ ue uen i ti.li t :· ra .. Jparat otrsas zu vcrunsichcrn un d hat zum 
.Crfolc; c;c f tthrt, dnoo \lir ni tcohond der mil i tariochen ideolot_;iachcn 
'; rt;iftung cnt ltOLuon sind. 

"LAlSS:CZ PlSSER LJ..:.3 ::OU'f\ .US" 

].r hc:laucrn zutie fst don Übore 
·, O·~hcnendc ') rfolgton Tod unacree 
.~<.AIJl : l"adcn Doat ;:cuhaue r. 
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D I E M A N O E V E R 

Wahrend der 12. + 13. Woche verbrachten wir mehrere Tage nacheinande r 
auf dem Land , um zu üben . Dies besteht aus einer umfassenden Wi eder­
holung von all dem, was man in den ersten Wochen gelernt hat . Es 
ist dies auch eine Moglichkeit, uns in eine fiktive Kriegssituation 

l 

zu versetzen: Gasalarmübungen , Soldaten, die mit einer Maschinen-
pistole im Anschlag der Umgebung der Verbandsplatze aufgestellt 
sind, blinde Schüsse, simulierte Schussverletzte , ete. 

Wahrend dieser Zeit lassen sich beide Seiten gehen . Wir wissen das 
Ende nahen . Wir empfinden eine gewisse ~tmutigung: Trotz allem sind 
wir Rader in der militarischen Maschine ·geworden (die Ideologie aus­
genommen), eine Maschine, die zwar sehr schlecht lauft, aber die 
trotzdem funktioniert. Der Anti-Militarismus beschrankt sich nur 
noch auf einen allgemeinen Stinker , der sich zeigt : 

- durch •~ unglaubliche Passivitat 
- durch eine vollkommene Gleichgültigkeit dem Material gegenüber . . 

ES IST DIES DIE PASSIVE OBSTRUKTION, DIE FUER DIE WIEDERHOLUNGSKURSE 
CHARAKTERISTISCH IST, SICH ABER BEI UNS KRASS ZEIGT . 

Auf der Seite der Offiziere herrsht eine vollkommene Entmutigung 
(mehrere von ihnen betrinken sich am Abend auf dem Wachtposten. 
Sehen zu müssen, wie schlecht die militarische Maschine lauft, ist 
für sie niedersch~end. Sie organisieren nicht Handfestes mehr. 
Die Arbeit ist reduziert . Was die Disziplin betri fft: Zuerst schreien 
sie, dann geben sie es auf. Der sanitare Unterricht findet sozusagen 
nicht mehr statt . 

Kein einziger Soldat aus der Welschschweiz bestand das Examen für 
Erste Hilfe und erhielt als Auszeichnung das Kreuz des guten Sani­
tatssoldaten. Es ist dies das erste Jahr , dass dieses Zückerchen, 
das Kreuz , den guten Soldaten verteilt wird . Der Grossteil von uns 
fiel freiwillig durch das Examen , weil er keine militarische Aus­
zeichnung erhalten wo l lte und nicht befordert werden wollt e . Jede 
Auszeicbnung ist ein Argument zur Beforderung. 

Die grossen Manover im eigentlichen Sinn~ an denen 2 westschweizer 
Kompanien , eine sanitarische Uebermittlungsgruppe und 2 sanitari­
sche Transportgruppen teilnahmen , fanden in der 13 . Woche statt. 
In Wirklichkeit sind dies Wettkij.mpfe zwischen Kompaniekommandanten. 
Diese sind abwechslungsweise Schiedsr ichter der Uebungen , die die 
andere Kompani e ausführt . Sie versuchen die Arbeit des andern gegen­
üb er den Vorgesetzten zu zerstoren. 

Beispiel einer Uebung: 
Montag, 4 Uhr morgens, Aufbruch der 2 . Kompanie , um einen Verbands­
platz in der Nahe von Murten einzurichten. Die Arbeit ist erst am 
Abend beendet, in einem Dorf . In der ersten Halfte der Nacht spielt 
die erste Kompanie die Verwundeten . Der "boulot" wird durch die 
Visite des Obersten Papa, des RegimentBarztes und der Manoverschieds­
richter begutachtet. Sie ziehen sichtbar unzufrieden wieder ab. An 
dem Verbandsplatz wird bis zum Morgen nichts mehr gemacht. Bei der 
Tagwacht befiehlt man uns, die Sanitatsstelle abzubrechen , um sie 
einige Kilometer von hier in einem Wald wieder aufzurichten (noch 
schon~r als vorher). 
Die Soldaten entschliessen sich, nichts mehr zu tun. Das Ganze nimmt 
zweimal mehr Zeit weg als gewohnlich . Die Offiziere brüllen uns an, 
aber ohne Erfolg. 
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D E R K R I E G 

Am Abend versprechen sie uns einen kleinen Krieg. In der Tat, hort 
man um 2 Uhr morgens Gewehrschüsse , Artillerieschüssen ahnlich . 
Da 3/4 der Kompanie aus dem Schlaf gerissen werden , sieht das Ganze 
sehr echt aus ! 
Dann geht ein Adj. am Befehlsposten vorbei , droht dem Soldaten, der 
Wache hált, und reisst die Telefondrahte durch, um es diesem Soldaten 
zu verhindern, das Kantonement Z1' alarmieren . Danach springt er in 
seinen VW-Bus und schiesst eine Serie blinder Pistolenschüsse auf 
die Zelte der Verwundeten. Die Offi zier~ reagieren und versperren 
den Waldweg mit einem Anhanger , dann stnppen sie den Adj . und 
drohen mit einer Pistole. 
Der Adj. verspürt sichtlich Freude dem Schein nach auf Menschen zu 
schiessen . Auch die Offiziere spielen dieses Kriegsspiel mit Freude, 
obschon sie wie alle andern Lust hatten zu schlafen . In einer sol­
chen Situation wird klar, dass die Armee gewissen Leuten die Mog­
lichkeit gibt, ihre Aggressionen auszuleben und zu sadistischen 
Genüssen zu kommen . 

DARUM IST DIE ARMEE DER IDEALE ORT FASCHISTISCHEN TENDENZEN NACH­
ZUGEBEN . ES IST DARUM NICHT ERSTAUNLICH, DORT FASCHISTEN ANZUTREFFEN 
UND EINER SOLCHEN HIERARCHIE NOCH DAZU. 

Dagegen lehnen es die Soldaten ab, in diesem Spiel mitzumachen (sich 
zu verteidigen oder das Material zu schützen): Sie beschliessen, 
tot zu sein und schlafen bis zum Morgen. 
Am náchsten Tag wird der Ve rbandsplatz mit offensichtlichem Stinker 
abgebrochen . Das Material wird rnit enormer Verspatung verladen , ein 
Teil wird unbrauchbar gemacht . 

Am Abenfi kann die Uebung nicht "militárisch" abgehalten werden, da 
ein guter Teil der 2. Kompanie betrunken ist und auf verwundet macht. 
Oberleutnant Birkhauser von der 2 . Kompanie , rasend vor Wut, dass 
man ihm das schone Verbandslager zerstort, entlasst die Kameraden 
und verfasst einen Bericht über das Verhalten der 2 . Kompanie: Die 
Affare gewinnt an Urnfang (man schreibt alles der Müdigkeit zu). 

In dieser Atmosphare geht die 13 . Woche zu Ende. 
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DIE LETZTEN TAGE 
Im Zug, mit dem wir ein letztes Mal aus dem Urlaub wieder einrücken, 
bekommen wir das letzte Flugblatt, das so gut aufgenommen wird, dass 
die Verteiler sogar aus den Fenstern des Zuges von den Rekruten an­
gehauen werden . 
Dieses Flugblatt brandmarkt den Artikel "Arme San. RS 239" des Jour­
nAlisten Vodoz von "24 Heures". Dieser Artikel wurde in Zusammen­
arbeit mit Oberst Papa geschrieben . Die Fakten, die Vodoz in einem 
Interview mit drei Rekruten erfahren konnte, hat . er so verformt, 
dass die Offiziere im besten Licht stehen. 

Das Flugblatt weist auch die Beschuldigung einer Provokation durch 
einen Beileidsbrief, signiert "Die schwarze Hand" , den Papa nach 
dem Tod unseres Kameraden Beat erhalten haben soll, zurück. 
Für alle Rekruten ist es klar, dass kein Zusammenhang zwischen ihrem 
Kampf und einer so schmutzigen Provokation besteht. Für uns gibt 
es nur das EMD und seine Anhanger, die eine solche Provokation er­
finden konnen. Wir konnen die Verleumdung nicht annehmen, dass ein 
Zusammenhang zwischen ihr und den " lebenden Fischen" bestehe, wie 
das im Artikel von Vodoz behauptet wird. 
Die "schwarze Hand" wird in mehreren deutschschweizerischen Zeitung 
Eingang finden, um den Kampf der Lausanner Rekruten zu charakterisie­
ren. Indem die Fakten noch mehr verfalscht werden, ausgehend vom 
"24 Heures" , treiben einige die Diffamierung so weit, dass sie 
Hauptbestandteil des Kampfes wird. 
Das Flugblatt zieht dazu noch die Bilanz der 14 verstrichenen Wochen: 
- Die RS hat nicht so wie die Offiziere es wünschten, funktioniert. 
- Unser gemeinsamer Kampf zeigte uns, dass wir nicht stehen bleiben 

dürfen. 
- Einige unter uns haben den Eindruck , an der Nase herumgeführt 

worden zu sein. Diese RS konnte nur durch Repression und Hunderten 
von Gefangnistagen und nie durch Ueberzeugung bestehen. 

In den nachsten Tagen erreichen uns aus verschiedenen Kasernen der 
Schweiz mehrere Zeichen der Unterstützung unseres Kampfes, und des­
jenigen Rekruten in Genf, die uns zeigen, dass , wenn auch der Kampf 
nicht überall so hart gewesen ist, die Onposition der Rekruten 
gegen die Armee weit verbreitet ist . 

Montag, Inspektion des Obergnivisonars Kaeser. Die übliche Prosti ­
tution ! Die Soldaten akzeptieren es, in Reihe zu stehen und ihre 
Zugischule zu zeigen , ohne zu pepen, damit es keine weiteren Schere­
reien gibt. (Gefangnis nach der RS). Er ha.lt die übliche Rede arn 
End e der Inspektion. Zusammengefasst: 

Es gibt keine Freiheit ohne Ordnung. 
Es gibt keine Armee ohne Diszi~in. 
Eure sanitare Ausbildung ist ungenügend. 

Nachdem er die Offiziere und die Unteroffiziere versammelt hat, 
gratul iert er ihnen, der Undisziplin standgehalten zu haben und 
versingt sie wegen der ungenügenden sanitaren Ausbildung. 
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An den nachsten Tagen haben wir das Material zurückgegeben. Wir 
kennen endlich die Namen der vorgeschlagenen Soldaten, die die 
Unteroffizierschule machen müssen. Die Auslese selbst ist ein aus­
gezei chnetes antimilitarisches Mittel. Wir haben etliche Diskussionen 
unter uns, um zu erfahren, wie man nicht vorgeschlagen wird. So kri ­
tisierten wir uns oft selbst, so dass eine Art Wetteifern zur Passi­
vitat in militarischer Form entstand. Das hat uns sehr geholfen . 
Indem den Spielverderbern gedroht wurde, " ihre Ausbildung mit 5 
zusatzlichen Monaten zu vervollstandigen" (UOS und Abverdienen des 
Grades) haben die Off . wahrend der ganzen RS Druck auf uns ausge­
übt. Als Vergleich: Bie Rekruten der San.RS Transport 241 wussten 
schon Anfangs Oktober, wer weitermachen musste. 

Die l . Kompanie schreibt den Zeitungen einen Brief, in dem sie 
eine Bilanz der RS aufstellt. Der Ausbildungsrichter interveniert 
und droht, die Autoren des Briefes einzukerkern, er beschuldigt 
einen Kameraden der falschen Aussage. 

Eine Liste des verlorenen Materials wi rd aufgest ellt (mehrere 
1000 Fr . ) . Die Vorgesetzten beschliessen, eine grossangelegte Suche 
nach den personlichen Militareffekten, sie finden aber nur wenige 
Dinge . Sie sind enttauscht: Oberleutnant Birkhauser verlasst nach 
dem HV weinend und verbittert den Platz . 

Der letzte Tag der RS ist gekommen . Aber der Ort und die Zeit der 
Entlassung wird geheingehal ten, aus Angst vor allfalligen Demon­
strationen ! Wir werden ohne Zeremoniell in unsere Verlegung ent­
lassen, im Gegensatz zu den Gebrauchen der andern RS. 

In der 2. Kompanie ruft der Oberleutnant Frutiger die Antimili­
taristen auf, sich in einer Partei, die gegen die Armee kampft , 
einzuschreiben ! 
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C H L U S S F O L G E R U N G E N 

VOM EMOTIONALEN ANTI­
MILITARISMUS ZUM 
I(OJ_JLEI(TIVEN I(AMPF! 
Sehr oft stehen wir auch im zivilen Leben der Armee gegenüber . Diese 
übt eine richtige Beschlagnahme des Lebens unseres Landes aus . 

Die meisten unserer Professoren, Besitzer , Direktoren sind Offizi ere 
oder Hohere Offiziere. Die Aushebunp. beP.innt viel früher als die RS 
und verfol~t uns un~er Leben lanp. Die militRrischen Verpflichtungen 
be~innen schon in der Schule (Vorunterricht, jetzt diskreter Jup.end 
und Sport, LeistunRsnr:ifungen etE ••.• ) . Die Schule bereitet uns 
ideolo .. ~isch 'luf Re~i::rn tion vor 'lrd lehrt uns, ltnSP.re Gesellschqft 
anzunehmen, auch d8.s Vaterland •. • Di e Armee schHif!t un s Junp:schützen­
kurse oder PilotP.n~trse vor. Dic RS vervollst8ndigt diese Sachzwange 
mit der Aushebun~. 
Sp~ter ~ibt es die periodischen Milittirdefilées , die Besuche von 
RS oder WK durch Zivile, die ob1iPRtorischen Schiessübungen . Di e 
Presse, das Radio und das Fern~ehen werden in den Dienst der mili ­
t:iri sc[len F""Jhrer gestell t, um ihren Sta"ld punkt z u ver1,rei te n . 

Diese stille Anwesenheit der Armee wurde bis heute auf relativ feine 
Art gehandhabt und hat darum nicht grosse Widerstandsbewegungen ~ro­
voziert, urnso mehr als für einen {!rossen Tei l der Bevr)lke rung der 
auspeübte Druck der Armee nur ab und zu direkt verspürt wird. Anders 
ist es für die l8ndliche Bev0lkenlng , die mit dem EMD standi~ kon­
frontiert wird. 

In der Armee hingegen und vor allem in den RS sind ~ie objektiven 
Bedin~1ngen der UnterdrückunP- so, dass die rneisten sich dagegen 
auflehnen . 

Die Unterdr~ickun,g h' t in laus'1nne nicht stqrker Bls '1nderswo be­
P-'Onnen . Aber die Reden Papas , die die Pr!:i~n~ und die Brutalitat 
d er HeprePsion a-ep-en di e indi viduellen Widerst·=mdsversuche deutlich 
anklndi!!ten, zeio-ten llns , dass wir als Einzelne der schweren mili­
t;irischen Maschinerie pegenüber volliP-' ohnmachtig sin~. Wir haben 
verstande~, dqss wir nur in einem pemeinsamen Kampf der Armee wider­
s t. eh en Ki·nner.. Di e g·1n z e RS ha t 'tnS nu r best8 rkt i n d i ese r Ansicht . 

EHLBBTr; Ut.T8RDRUECKUNGSERFAHRUNGEN UND FORMEN DE!~ ElNGLIEDERUNG 

Alle, die in der Arwee waren, h8ben erfahren , dqss es dqrum p-eht , 
uns an2tvleichen un(1 ur.s in vülli,ger GehorsRmkeit zu "iben . Noch 
mehr, mrrn v:ilJ, d8SG wi.r diese Abhi.;np:i,g-keit A-nnehrnen, gGfallen lassen . 
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• ',',.-:.nn die Rekruten sich alles gefallen lassen , nützen di es die Hoheren 
n ts , u.m ihre Ideologie zu verkí.inden und ihnen materielle , hartere 
Ledingungen aufzudrangen , auch die Krassesten . Um das allgemeine 
Mnlaise de8 wachsenden Antimilitarisrnus zu beheben , führt die 
Armee ausserliche Reformen ein (Oswald und andere), gibt sie ~chein­
eTklarungen ab , gibt sie technisches Interesse vor , insistiert rnehr 
1uf dem sportlichen Aspekt und tauscht ~rossere Anpassungsfahigkeit 
vor (Haarlange) . Aber sobald die Rekruten oder die Soldaten die 
Grundpfeiler der Arrnee in Frage stellen, verfügen die Offiziere über 
ni chts anderes als über die Repression. Die Arrnee K A N N N I C H T 
~rundlegende Veranderungen machen , da diese ihre innerste Natur 
verandern würde . 

Die hauntsachlichsten Forrnen der Eingliederung und die am starksten 
verspürten sind die folgenden: 

- Spaltung 
- Isolierung 
- Einseitigkeit und daneben die Stirnulierung des Wettkampfgeistes 
- DrohunRen, die ewigen Verbote, Abstumpfung durch Müdigkeit , 

ewiges Anoden 
- Forderung nach blindern Gehorsarn, ohne Erklarungen 
- Belohnungen und Privilegien für diejenigen, die sich unter-

werfen und die einseitige Verwendung der Solidarita t . 

Seit dern Auftauchen der Kampfe werden andere Mittel verwendet . 
- Bei der geringsten Revolte gibt es Einkerkerung 
- Strafversetzung der Rekruten oder Soldaten ( einzeln) in andere 

Einheiten 
- Zurückstellen von Rekruten, die ihre RekrutenschuJe das nachste 

Jahr wieder beginnen müssen . 
- Intervention der Militarjustiz mit ihren Verh0rrnethoden 
- Ernressung und Verklagen 
- Verlegung ganzer Kornpanien in abgelegene Gegenden 
- Druck in Bezug auf das Berufsleben 
- Militarpsychiatrische Gutachten 

Eine Hohere tun sich in faschistischen Ueberlegungen und Handlungen 
hervor . 

DER KOLLEKTIVE KA~.PF UND DIE NOT Y. Ef\:DIGKEIT DER ORGAt-I ISATION 

Um der Gleichschaltung und der Repression standhalten zu konnen , 
braucht es nicht nur den Zusamrnenschluss aller Rekruten , sondern 
auch ein f.'inirnum an Or ganisation , um derr rnili tarischen System 
mit Erfol~ entgegentreten zu k~nnen. Ein wichti~er Bestandteil 
unseres Karnnfes in Lausanne war die Verbindunp- mit Karnerad en au.s­
serhalb der KP.serne . Somit bestand die Mi'. flichkeit , sich auf Flu~­
blattern auszudrücken , die meistens nicht in einer Kaserne verfer­
tigt werden konnen (aus verstand Jich0n SicherheitsFründen) . 
Auch stellten die Kameraden ausserhalb der Kasenle die Verbindung 
zwischen den verschiedenen Komnanien her , vor allem in den ~o­
menten der Repression , in denen es keinen Kontakt mehr unter ihnen 
gab . Das hat uns ermo~Jjcht , sowohl über alle Aktionen un~ Repres­
sionen in der ganzen RS irr. Bild zu sein und de n Karnpf zu ver bre i ­
tern , al s a u eh von Widerstand ~·bewepunpen in d en andern Kasernen 
Kenntnis zu nehrnen . 
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, l rn., 'r: lE BILAN Z ----------------
~ r ~amrf dieser RS hat 4 Monate gedauert und kann nicht auf einzel -

~trohfeuer reduziert werden. Sie wurde durch markante Ereignisse 
~epr~pt , aber der Widerstand hat sich taglich gezeigt . Es ist 
···icht.ig, auf die Aktionen zurückzukommen, die uns am meisten vor­
Hr.kornme .·J liessen . 

- Die Klebeaktion bewirkte eine Verhartung der sehr gespannt en Lage 
und m3 rkierte den Anfang einer Opposition mit politischem Charak­
ter . Das war die erste organisierte Erscheinung innerhalb und 
ausserhalb der Kaserne. 

- Die Fl ugbla tter haben vor allem Isolation durch die Information 
àurchbrochen. Sie haben die kollektiven Aktionen ver~tarkt und 
wir haben darin gesapt , was niemand der Repression wegen offen 
unterstützen ko~nte . Jedes Fluublatt wurde als Sie~ über die Armee 
empfunden. Die Flupblatter-Aktionen hAben eine sehr Frosse Rolle 
in unse rem Kampf gespielt und darum setzte die Armee alles daran , 
sie zu unterbinden . 

- Der Kantinenboykott . Er stellte eine "ende dar in unserem Kamnf, 
eingelei tet durch das Bewusstwerden unserer Starke im kollektiven 
Kampf . Das war àie erste Y.assenmobilisation der RS. Hier zeichnet 
sich der AntaF-onismus zwischen dem Off .korps und uns deutlich ~b. 

- In Ma t t haben wir den Versuchen unserer Armee, unsere Einheit zu 
zerstoren, unsere Zusammenarbeit zu verhindern und den gemein ­
samen Kampf zu unterbinden , widerstanden . Die Meuterei in Drog­
nens, die derjeni~en in Natt ahnlich war, zeigt die Starke der 
OppositionsbewePUng, die der Repression widersteht . 

- Der Hungerstreik der 1. Kp : Wie der Kantineboykott bei den Ro­
mands starkte er das Bewusstsein tmserer rtacht und das Vertrauen 
in sie . Die Bewepung ist so berechtipt und deshalb so stark , dass 
sie die militarische Autoritat auf die Knie zwingt . Es war der 
grosste sichtb · re Sieg des Kollektivwiderstandes der San Rs 23g . 

- Die Aktion "grüner Punkt" zei~t die gute Organisation des Kamp­
fes, indem namlich die Rekruten sogar ein Flugblatt im Kompanie­
büro verfertigen. Die fast offentliche Verteilung der Flugblatter 
beim Hauptverlesen war ein Fehler gewesen . Wir haben uns vergeb­
lich àen Gegenschlagen der Offiziere ausgesetzt. 

Die Geheimhaltung 

Die Geheimhaltunp haben wir nicht von Anfang an gewahlt , aber es 
ist dies eine Massnahme, die uns der Fegenwartige Zustand der Armee 
im Kampf in den Kasernen aufzwingt . Anders zu handeln bedeutet , sich 
sofort der IY~ili tar;iustiz auszuliefern und zur Unwirksamkei t gezwun­
Fen oder dann zum ~artyrer werden. 

Wir sind in der Armee Leuten gegenübergest.anden , die ,jedes 1\' i ttel 
einsetzten, um die militarische Ordnung zu wahren . Diese sehen die 
Dinfe nur von einer Seite, sie nehmen die Kriege als Gottes-Schick­
sale an, sie akzeptieren die Phrasen der Vaterlandsverteidigung, 
akzeptieren die Hierarchie und den Wettbewerb. So lasst man sich 
herumdirigieren und isolieren;_ man führt irgend etwas aus, weil ein 
Befe'l gegeben v.urde . 
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Die Gegner , denen wir in der Armee gegenüberstanden , sind diejenigen , 
die wir in leitenden Stellungen wiederfinden oder die auf allen 
Ebenen am "rechten Weg" unseres Landes arbeiten. Wir finden sie als 
Patrons wieder, in der Verwaltungsraten, als Professoren. Diese 
Leute sprechen von Nationalverteidigung , wie wenn wir gemeinsame 
Interessen zu verteidigen ha t ten. 

Auch im Zivilleben kampfen immer zahlreichere Leute gegen die Herr­
schaft dieser selben Leute auf allen Ebenen. Sie kampfen gegen die 
materielle Abhan p-igkeit und auch hier gegen die Spaltung, gegen die 
Hierarchie, gegen den Wettbewerb, den man ihnen aufzwingt . 

Unsere RS ist beendet. Die meisten unter uns haben hier mit Bestimmt­
heit ihre Opposition gezeigt. Die erkampften Siege dieses 4-mona­
tigen Kampfes dürfen nicht verloren gehen . Es ist wichtig, dass sie 
propagiert werden und Nachfolge finden, sei es in den na chsten RS 
wie auch in den Kampfen , die von all denen geführt werden , die sich 
gegen die Armee auflehnen, in den Stadten wie auf dem Land . Am 9. 
November 1932 hat die Armee auf Genfer Arbeiter ~Pscho~sen. Am 9 . No­
vember 1972 hat die Kundgebung in Genf gezeigt , dass sie eine De­
monstration der Solidaritat zwischen denen, die an ihrem Arbeitsplatz 
und denen , die in der Armee gegen denselben Feind kampfen, darstellt. -Wir sind nicht allein in unserem Kampf gegen die Armee . Auch in 
Lausanne, in den Kasernen Genfs , Bellinzonas, Tesseretes, St. Gal­
lens/Herisaus und anderswo haben die Rekruten begriffen: 

DIE ZUI(UNFT GEHÜRT 
DER REVOLTE! 
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